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IM NAMEN DES WELTFRIEDENS
Treffen L. I. Breshnews mit dem Aktiv der Indisch-Sowjetischen Kulturgesellschaft

DELHI. Der geräumige Saal 
des Palastes der Wissenschaft 
der Hauptstadt. der mit den 
Staatsflaggen der UdSSR und 
Indiens, mit Begrüßungstranspa­
renten geschmückt ist. ist heute 
von Vertretern der progressiven, 
demokratischen Organisationen 
Indiens, politischen und gesell­
schaftlichen Funktionären aus 
allen Ecken und Enden des Lan­
des bis auf den letzten Platz be­
setzt. Hierher zum Treffen mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU haben sich die Aktivisten 
der Indisch-Sowjetischen Kultur­
gesellschaft (ISKG) versammelt 
— der gesamtnationalen Massen­
organisation der Freunde der So­
wjetunion.

Mit warmen Begrüßungswor­
ten. stürmischem langannalten- 
dem Beifall, stehend, empfingen 
die Versammelten den General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
Mitglied des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew.

Zusammen mit Ihm nehmen lm 
Präsidium Platz: Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans, D. A. Kunajew, 
Sdere sowjetische Gäste. Mini- 

irpräsldent Indiens, Frau In­
dira Gandhi, der Generalsekretär 
des Gesamtnationalen Empfangs­
komitees für den Besuch L. I. 
Breshnews, Generalsekretär des 
Allindischen Komitees der Re­

gierungspartei INK. Tsch. Ja- 
daw. der Präsident der Indisch- 
Sowjetischen Kulturgescllschan
K. P. Sch. Menon, andere Leiter 
der ISKG. namhafte politische 
und gesellschaftliche Funktlonä 
re Indiens.

Der Präsident der Kulturge­
sellschaft eröffnet das Treffen 
und erteilt dem Aktivisten der 
Gesellschaft, dem Dichter Rais 
Mirsa das Wort. Erregt liest er 
Begrüßungsverse.

Es spricht der Generalsekretär 
des Allindischen Komitees der 
Kongreßpartei Tsch. Jadaw.

Der Besuch des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnews. Ist ein Ereignis von 
großer Bedeutung nicht nur für 

die großen Völker unserer Län­
der, sondern für alle Kräfte, die 
für allgemeinen Frieden. Unab­
hängigkeit, Zusammenarbeit und 
gutnachbarliche Beziehungen auf­
treten, sagt er. Die Freundschaft 
zwischen den Völkern der So­
wjetunion und Indiens Ist ein 
wichtiger Faktor in der Entwick­
lung der gegenwärtigen interna­
tionalen Lage. Euer Land hilft 
uns nicht nur In der Verwirkli­
chung des Traumes von einem 
modernen entwickelten Indien. 
Die Leiter der Sowjetunion und 
Indiens treten In der internatio­
nalen Arena gemeinsam auf ge­
gen Imperialismus, Kolonialis­
mus. Rassismus. Ungerechtigkeit.

Unterdrückung und erweisen den 
diesën Kampf führenden Völkern 
vollständige Unterstützung. Wir 
sind davon ganz überzeugt, daß 
die Freundschaft zwischen den 
Völkern unserer Länder in vie­
lem den Aufbau der neuen Welt 
fördert.

. Der Grundstein der freund­
schaftlichen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern wurde 
schon lange gelegt, fährt der 
Redner fort. Diese Beziehungen 
gründen auf unserer gemeinsa­
men Ergebenheit dem Frieden 
auf Erden und dem Fortschritt 
der Menschheit. Die indisch-so­
wjetische Freundschaft, welche 
wahre historische Bedeutung hat. 

wurde noch enger Im Ergebnis 
der von Ihnen. Herr Breshnew, 
unternommenen 'Anstrengungen 
zur Sicherung des allgemeinen 
Friedens. Das ist ein Beweis Ih­
rer aufrichtigen Zuneigung 
zum indischen Volk, das unter 
Leitung von Frau Indira Gandhi 
Im Namen des Friedens und 
sozialen Fortschritts schafft.

Vor kurzem sagte Frau Indi­
ra Gandhi, daß die Freundschaft 
einem Garten gleiche, der stän­
dig gepflegt werden müsse, da­
mit in ihm Blumen blühen und 
Früchte gedeihen. Und ich bin 
dessen ganz sicher, daß Ihr ge­
genwärtiger Besuch und Ihre 
Unterredungen mit Frau Indira 

Gandhi diesen Garten , dèr 
Freundschaft noch blühender und' 
schöner machen werden.

Wir sind Ihnen dafür dankbar, 
geehrter Herr Breshnew, daß Sie 
es für möglich fanden, sich mit 
den Aktivisten der Indisch-So­
wjetischen Kulturgesellschaft zu 
treffen. Wir wollen Sie versi­
chern, daß die Freundschaft zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
indischen Volk auch in Zukunft 
von Jahr zu Jahr, von Tag zu 
Tag erstarken und sich entwic­
keln wird.

Ans Rednerpult tritt der Präsi­
dent der Indisch-Sowjetischen 
Kulturgesellschaft K. P. Sch. Me­
non.

Rede K.
Sehr geehrter Herr Breihncw!
Sehr geehrte Frau Minister­

präsident!
Liebe Freunde!
Im Namen des Nationalrats 

der Indisch-Sowjetischen Kultur­
gesellschaft und Insbesondere im 
Namen des nationalen Empfangs­
komitees für den Besuch L. I. 
Breshnews möchte ich Eurer Ex­
zellenz unsere herzlichsten Grü­
ße und Glückwünsche ausrichten. 
Seinem Charakter und Bestand 
nach sind der Nationalrat der In­
disch-Sowjetischen Kulturgesell­
schaft und das nationale Emp­
fangskomitee für den Besuch des 
Herrn Breshnew fürwahr gesamt­
national. Ihnen gehören Vertre­
ter aller Gebiete Indiens an, 
unabhängig von ihrer religiösen, 
ideologischen oder regionalen 
Zugehörigkeit.

Obwohl unser Treffen in Neu- 
Delhi stattfindet, beschränkt es 
sich nicht allein auf die Indische 
Hauptstadt. Das Ist ein wahrlich 
allindisches Treffen. Aktivisten 
unserer Gesellschaft kamen auch

P, Sch,
aus den entlegensten Winkeln 
Indiens, um sich mit Herrn 
Breshnew zu treffen, ihn zu be­
grüßen, ihm noch größere Erfol­
ge In der Entwicklung der 
Freundschaftsbande zwischen In­
dien und der Sowjetunion im 
Namen des Friedens in der gan­
zen Welt zu wünschen.

Es Ist ein gesamtnationales 
Treffen im vollen Sinne dieses 
Wortes. Wie Frau Ministerpräsi­
dent hervorhob, ist das der kenn­
zeichnende Wesenszug der" in­
disch-sowjetischen Freundschaft, 
daß es nicht schlechthin 
eine Freundschaft der Re­
gierungen. sond e r n auch 
die Freundschaft der Völker ist. 
Wie gerecht das ist. wurde mir 
erneut während meines jüngsten 
Besuchs In der Sowjetunion be­
wußt. Dort begrüßt man den Be­
such L. I. Breshnews in Indien 
ebenfalls aufs wärmste, man ver­
steht seine historische Bedeu­
tung.

In den letzten Jahren begin­
gen die Indisch-Sowjetische Kul­

MENONS
Indien. Das zeigte sich besonders 
in der schwierigsten Zeit Indiens 
seit der Proklamierung seiner 
Unabhängigkeit — während der 
Ereignisse von 1971, die mit 
der Gründung von Bangladesh 
Zusammenhängen. In Jenem Au­
genblick trat die Sowjetunion 
an der Seite von Bangladesh und

turgesellschaft und die Gesell­
schaft für Sowjetisch-Indische 
Kulturelle Verbindungen feierlich 
einige bedeutende Ereignisse, die 
für beide Länder von gleicher 
Bedeutung waren, darunter das 
goldene Jubiläum der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
1967, der 100. Geburtstag Ma­
hatma Gandhis 1969, der 100. 
Geburtstag W. 1. Lenins 1970 
und der 50. Gründungstag der 
UdSSR 1972. Es fand eine Reihe 
offizieller Besuche statt, die mit 
dem denkwürdigen Besuch Ja­
waharlal Nehru in der Sowjet­
union im Juni 1955 elngeleltet 
wurde. Der Besuch des Herrn 
Breshnew ist ein goldenes Glied 
In der unzerreißbaren und stän­
dig erstarkenden Kette der 
Freundschaftsverbindungen In­
diens und der Sowjetunion.

Wir begrüßen Sie, sehr geehr­
ter Herr Breshnew, als großen 
Führer eines großen Landes, mit 
dem Indien besondere Beziehun­
gen unterhält. Die Sowjetunion 
stand stets unverrückbar hinter 

Indien nachdrücklich für die 
Freiheit ein. Wir begrüßen Sie 
nicht nur als großen Freund In­
diens, sondern auch als einen der 
Initiatoren des heute vor sich ge­
henden Prozesses der Interna­
tionalen Entspannung. In Euro­
pa fand dieser Prozeß seinen 
Niederschlag in der Vorbereitung 
der Beratung über Probleme der 
europäischen Sicherheit. Dieser 
Prozeß kam auch darin zum 
Ausdruck, daß die Deutsche De­
mokratische Republik und die 
BRD in die UNO aufgenommen 
wurden, daß auch die ständige 

Gefahr eines neuen Weltkrieges 
in Mitteleuropa beseitigt wurde. 
Der Entspannungsprozeß fand 
seinen markanten Ausdruck auch 
im Abkommen zwischen der 
UdSSR und den USA über die
Verhütung eines Nuklearkrle- 
gcs.

Dieser Prozeß wirkte sich auch 
in Asien aus. Während der jüng­
sten Krise lm Nahen Osten und 
vorhin in Vietnam hat die So­
wjetunion gerelgt, daß sie Ihre 
Freunde nicht lm Stjch läßt und 
In ihrem Kampf gegen Imperia­
lismus und Neokolonialismus 
nicht nachläßt.

Wenn Europa im Problem der 
kollektiven Sicherheit Fortschrit­
te erreicht, warum kann man das 
in Asien nicht tun? Jawaharlal 
Nehru träumte von einem eini­
gen und erneuerten Asien, und 
einer der ersten Schritte des Mi­
nisterpräsidenten Indiens war die 
Einberufung der Konferenz in 
Delhi über die Wechselbeziehun­
gen zwischen den Ländern Asi­
ens. Das war im Einklang mit der 
Politik der friedlichen Koexi­
stenz, die unter der Benennung 
..Pancha Schlla" bekannt ist. 

Auf derselben Grundlage, doch 
auch auf Afrika bezogen wurde 
die Bandung-Konferenz durchge­
führt. Und wir sind stolz darauf, 
unser Ehrengast Herr Breshnew, 
daß unser großer Traum von der 
Schaffung von Bedingungen für 
die Sicherheit in Asien in unse­
rem Sinnen und Trachten einen 
führenden Platz einnimmt.

Indien begrüßte aufs wärmste 
die Jüngste Milderung In den 
Beziehungen zwischen den Groß­
mächten.

Der gegenwärtige Entspan­
nungsprozeß bestätigt die Rich­
tigkeit der Politik der Blockfrei­
heit, die in der Sowjetunion 
Verständnis und Unterstützung 
fand. Wir stimmen aufs wärmste 
Ihrer beeindruckenden Rede auf 
dem Weltkongreß der Friedens­
kräfte bei, wo 3 500 Delegierte 
aus 144 Ländern anwesend wa­
ren. Sie erklärten in Ihrer Rede, 
daß das Wettrüsten eingestellt 
werden muß. Wir schätzen sehr 
hoch auch Ihren Vorschlag über 
die Einschränkung der Militär­
budgets aller Großmächte um 10 
Prozent, damit diese eingespar­

ten Klittel für die Verbesserung 
der Lebensverhältnisse des einfa- 
chen Volkes der Entwicklungs­
länder verausgabt würden.

Wir freuen uns sehr, sagte
K. P. Sch. Menon, sich an L. I. 
Breshnew wendend. zum 'Ab­
schluß, daß ungeachtet des ange­
füllten Programms, Sie die Mög­
lichkeit fanden, an diesem Tref­
fen teilzunehmen. Im Namen der 
Indisch-Sowjetischen Kulturge­
sellschaft. die über tausend Ab­
teilungen In ganz Indien hat. be­
grüßen wir Sie, teurer und sehr 
geehrter Herr Breshnew, als den 
großen Freund Indiens, als den 
großen Führer der Sowjetunion, 
als hervorragenden Staatsmann, 
der unermüdlich für eine besse­
re Zukunft der Menschheit 
kämpft.

♦ * ♦

Das Wort wird dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU.
L. I. Breshnew, erteilt. Im Saal 
bricht eine Ovation aus. alle 
erheben sich. Es schallen Ausru­
fe:

,. Frieden! Freundschaft!

Rede L,
Sehr geehrter Herr Vorsitzen­

der!
Sehr geehrte Frau Minister­

präsident Indira Gandhi!
Teure Freunde!
Ich freue mich sehr über die 

Begegnung mit Ihnen — Leitern 
und Aktivisten der Indisch-So­
wjetischen Kulturgesellschaft, 
mit Ihnen — Vertretern der rie­
sengroßen 'Armee der Freunde 
der Sowjetunion in Indien.

Unser Besuch in Indien Ist, 
um es kurz zu fassen. ein Be­
such der Freundschaft. Hier, auf 
Ihrem gastfreundlichen Boden, 
in der Atmosphäre voll Wärme 
und Wohlwollen, wird einem der 
Sanze kolossale Inhalt bewußt, 
er diesem gewichtigen Wort 

..Freundschaft" innewohnt. Ei­
nen richtigen Freund zu haben, 
bedeutet für Jeden Menschen 
sehr viel, das bereichert sein 
ganzes Leben. Es gibt aber etwas 
noch Größeres — ich meine die 
Völkerfreundschaft. Solch eine 
Freundschaft ist ein Gemeingut 
von Millionen, und wenn man 
von unseren Ländern spricht — 
von mehreren Hundertmilllonen 
Menschen. Solch eine Freund­
schaft bestimmt in vielem nicht 
nur die Gegenwart, sondern auch 
die Zukunft ganzer Völker, prägt 
unauslöschlich ihre Geschicke.

Blickt man ven diesem Stand­
punkt aus auf die sowjetisch-in­
dischen Beziehungen, kann man 
sagen, daß sie sich in einem be­
sonders günstigen Klima, ich 
würde sagen — besonders vor­
teilhaft entwickeln.

Sowohl die Beziehungen zwl. 
sehen unseren Staaten als auch 
die Beziehungen zwischen unse­
ren Völkern haben sich von An­
fang an in gleicher Richtung ent­

/. BRESHNEWS
wickelt und einander gleichsam 
ergänzt und stimuliert.

Eine wichtige Rolle spielte 
hier der Umstand, daß am Ur­
sprung der Freundschaft zwi­
schen den großer. Völkern der 
Sowjetunion und Indiens große 
Männer standen.

Wie sollte man sich Jetzt nicht 
an die Worte des Begründers 
unseres Staates Wladimir Iljltsch 
Lenin erinnern, der schon vor ei­
nem Halbjahrhundert unterstrich, 
daß ..die russischen werktätigen 
Massen mit ungeschwächter Auf­
merksamkeit das Erwachen der 
Indischen Arbeiter und Bauern 
verfolgen". Als er dies sprach, 
befand sich Indien unter der 
Macht der Kolonisatoren. Der 
Führer der ersten siegreichen so­
zialistischen Revolution glaubte 
fest an die unversiegbaren schöp­
ferischen Kräfte des Indischen 
Volkes, an seinen Sieg im Kampf 
um seine Freiheit und Unabhän­
gigkeit. Den Leninschen Aus­
druck gebrauchend, kann Ich sa­
gen. daß die sowjetischen werktä­
tigen Massen mit ungeschwächter 
Aufmerksamkeit die Wiederge­
burt des unabhängigen Indiens 
verfolgt haben und auch Jetzt 
mit ungeschwächter Aufmerk­
samkeit die Vorwärtsbewegung 
des Indischen Volkes auf dem 
Wege der wirtschaftlichen Unab­
hängigkeit und des sozialen 
Fortschritts verfolgen.

Ich erinnere mich Jetzt an 
meine Begegnungen mit dem 
großen Patrioten Indiens Jawa­
harlal Nehru In Moskau. In 
Kasachstan und auch hier In 
Delhi. Nehru schenkte den In­
disch-sowjetischen Beziehungen 
stets große Beachtung, wertete 
mit scharfem Blick Ihre Perspek­

tiven. 1961 sagte er, daß die 
..Beziehungen zwischen den Völ­
kern der Sowjetunion und Indiens 
immer enger und freundschaftli­
cher sein werden." Heutzutage 
erübrigt es sich wohl, jemandem 
zu beweisen, wie sehr Nehru 
recht hatte.

Heute Ist die sowjetisch-indi­
sche Freundschaft ein überaus 
bedeutsamer Faktor lm Leben der 
Völker unserer beiden Länder, 
und ihre Rolle wird — dessen 
sind wir gewiß — von Jahr zu 
Jahr größer werden.

Diese Tendenz in der Entwick­
lung der Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und Indien wird 
auch Im Verlauf unserer in die 
sen Tagen geführten Gespräche 
mit der Regierungschefin Indi­
ens, Frau Indira Gandhi, bestä­
tigt, deren Beitrag zur Mehrung 
des Indien von Jawaharlal Neh­
ru hinterlassenen Erbes weltweit 
bekannt Ist.

Es war mir angenehm, zu er­
fahren. daß Frau Indira Gandhi 
die Tätigkeit Ihrer Gesellschaft 
hoch einschätzt. Ich meinerseits 
schließe mich dieser Einschät­
zung voll und ganz an.

Die Freundschaft zwischen 
den Völkern ist kein abstrakter 
Begriff. Sie wird von lebenden 
Menschen geschaffen, die dieser 
edlen Sache ihren Verstand, ihre 
Energie, ihr Herz hingeben. Ge­
statten Sie mir, in Ihrer Person 
all diese Menschen, Hunderttau­
sende Bürger Ihres Landes. Ver­
treter der verschiedensten Kreise 
der indischen Gesellschaft— Ar­
beiter, Bauern, Lehrer. Arzte. 
Ingenieure, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende — zu begrü­
ßen. Ich möchte Jedem von Ih­
nen die Hand drücken und Ihnen 

für die guten Gefühle zu unserem 
Lande danken. Das läßt sich lei­
der nicht machen. Ich will mir 
aber nicht das Recht nehmen las­
sen, die Namen derer zu nennen, 
die viele Jahre ihres Lebens der 
Tätigkeit auf dem Gebiet der in­
disch-sowjetischen Freundschaft 
gewidmet und dieser Sache be­
sonders viel Kräfte hingegeben 
haben. In unserem Lande kennt 
und ehrt man Dr. Baligu, Seifud- 
dln Kitchlu. General Sockhey 
und andere aktive Funktionäre, 
die soviel für die Festigung der 
Beziehungen zwischen der indi­
schen und der sowjetischen Öf­
fentlichkeit getan haben. Ich 
möchte die fruchtbare Tätigkeit 
des Veteranen der Indisch-sowje­
tischen Freundschaft, Herrn Me­
non auf dem Posten des Präsi­
denten Ihrer Gesellschaft beson­
ders hervorheben, der nun schon 
zehn Jahre der ISKG vorsteht.

In diesen Tagen mußte ich 
recht viel über die sowjetisch-in­
dische Freundschaft sprechen. 
Ich sprach davon lm Flughafen, 
gleich nach der Ankunft In De­
lhi. auf dem Essen, das die Mini­
sterpräsidentin Indiens zu Ehren 
der sowjetischen Gäste gab, so­
wie auf der Massenkundgebung 
der Einwohner Ihrer wunderschö­
nen Hauptstadt. Ich möchte in 
diesem Zusammenhang einen 
Umstand hervorheben.

Wir leben In einer Zelt, da bei 
der Herstellung eines guten Kli­
mas In den zwischenstaatlichen 
Beziehungen und bei der Ent­
wicklung der Zusammenarbeit 
zwischen verschiedenen Ländern 
die Völker selbst eine immer 
größere Rolle zu spielen begin­
nen. In diesem Querschnitt ge­
winnt die Tätigkeit der Indisch- 
Sowjetischen Kulturgesellschnft 

als einer gesellschaftlichen Or­
ganisation, welche die Gedanken 
und Gefühle des indischen Vol­
kes zum Ausdruck bringt, eine 
besondere Bedeutung. Ihrer Ge­
sellschaft ist eine edle Mission 
zuteil geworden. Sie säen, um 
mit dem großen russischen Dich­
ter zu sprechen, das Vernünfti­
ge, Gute. Ewige, helfen, den 
Massen die Gefühle der Freund­
schaft und Brüderlichkeit zwi­
schen den Völkern anzuerziehen. 
In diesem Sinne ist die Bedeu­
tung, dessen, was jeder von ih­
nen und die Gesellschaft lm gan­
zen tut, kaum zu überschätzen.

Ihre Tätigkeit untermauert, 
zementiert gleichsam das. woran 
die Staatsfunktionäre und Politi­
ker arbeiten, die als die Verfech­
ter der Indisch-sowjetischen 
Freundschaft auftreten. Niemand 
wagt es, zu bestreiten: Je besser 
die Menschen mit der Geschich­
te. den Traditionen, der Kultur 
der anderen Völker bekannt sind, 
desto besser können sie die Jetzi­
gen Ziele, Gedanken und Sor­
gen voneinander begreifen. Und 
das schafft eine Atmosphäre des 
Vertrauens, der gegenseitigen 
Verständigung und des Wohlwol­
lens. In einer solchen Atmosphä­
re wird die Krone des Baumes 
der Freundschaft Immer üppiger 
und schöner.

Wir wissen, wie groß in Ihrem 
Lande das Interesse für die 
UdSSR, für das Lehen und die 
Arbeit der Sowjetmenschen ist. 
Wir werten es hoch, daß den In­
dern der Name Wladimir Iljltsch 
Lenin teuer ist, daß z. B. In Kal­
kutta ejn Denkmal .für diesen 
großen Kämpfer um die Freiheit 
und die Rechte der Völker errich­
tet worden ist. Uns bewegt inner­
lich und rührt die Achtung und 

Sympathie, die in Indien der 
Sowjetunion und ihrer Friedens­
politik entgengebracht wird.

Ich kann Ihnen mitteilen, teu­
re Freunde, daß auch die Sowjet­
menschen eine großzügige Arbeit 
zur Festigung der freundschaftli­
chen Beziehungen mit Indien lei­
sten. Sie bekunden ein riesiges 
Interesse für Indien — nicht nur 
für Ihre jahrhundertealte Ge­
schichte und Ihre uralte Kultur, 
sondern auch für Ihr gegenwärti­
ges Leben, für Ihre Jetzige 
Wirklichkeit. Davon zeugen bei 
uns die Millionenauflagen der 
Bücher indischer Autoren. die 
Bühnenaufführungen zu den 
Themen der indischen Literatur 
und des Volksepos, die über die 
Bretter Moskaus und vieler ande­
rer Städte der Sowjetunion lau­
fen. Die sowjetischen Wissen­
schaftler schufen viele Arbeiten 
über die Indische Geschichte. 
Ökonomik. Philosophie und 
Kunst. Besonders tiefschürfend 
werden in unserem Land die 
Probleme des nationalen Befrei­
ungskampfes des indischen Vol­
kes erforscht.

In der Sowjetunion treten 'Ar- 
beltskollektive der Betriebe und 
Anstalten in Stadt und Land 
der Gesellschaft für Sowjetisch- 
Indische Freundschaft bei, wer- 
den ihre kollektive Mitglieder. 
Das ganze Sowjetvolk Ist Ihr 
Freund, ein treuer, uneigennüt­
ziger und zuverlässiger Freund!

Ihre Gesellschaft wie auch Ihre 
Kollegen in der Sowjetunion ha­
ben künftig viel zu tun, viele 
wichtige Aufgaben zu lösen. 
Denn die Möglichkeiten für die 
gegenseitige Erkenntnis des Le­
bens und der Erfahrungen unse­
rer Völker sind wahrhaft unbe­
grenzt.

Die Hauptrichtung Ihrer Tä­

tigkeit ist der Bereich des Kul­
turaustausches. Das spiegelt sich 
auch in der Bennenung Ihrer 
Gesellschaft wider. Jedoch kann 
man unsere Jetzigen Kulturkon­
takte. so umfangreich sie auch 
sind, nicht als ausreichend be­
trachten. Das gegenseitige Be­
kanntwerden zweier großer Kul­
turen Ist erst Im Anfangsstadium 
begriffen. Die Möglichkeiten sind 
gewaltig groß und ihre Nutzung 
kann den Völkern unserer ’ bei­
den Länder zu großem Wohl ge­
reichen.

Wir in der Sowjetunion wis­
sen zweifellos noch lange nicht 
alles um das Interessante unji 
Nützliche in der Entwicklung der 
Jeweiligen Zweige der Wissen­
schaft. Industrie und Landwirt­
schaft Indiens. Wir sind auch der 
Ansicht, daß ein umfassenderes 
Bekannt werden mit den Erfah­
rungen der Sowjetunion auf ein­
zelnen Gebieten für Indien auch 
von Interesse wäre.

Selbstverständlich könnten wir 
mannigfaltiger Kontakte zwi­
schen den Werktätigen der So­
wjetunion und Indiens — den 
Betrlebskollekti ven. Gewerk­
schaften. Frauen- und Jugendor­
ganisationen. eine weitgehende 
Entwicklung des Tourismus — 
nur begrüßen.

Sehr geehrte Freunde! Vor 40 
Jahren besuchte der große indi­
sche Dichter und Denker Rabln- 
dranath Tagore die Sowjetunion. 
Damals hatte unser Land eben 
begonnen, Tempo lm sozialisti­
schen Aufbau zu gewinnen. Zu 
jener Zelt hatten wir bereits vie­
les durchgemacht, vieles voll­
bracht. Jedoch blieb die Sowjet­
union Immer noch ein rückstän-

(Schluß S. 2)

Neues Kapitel in den Beziehungen Indien-UdSSR
NEU-DELHI. Als „qualitativ 

neues Kapitel in den Beziehungen 
zwischen beiden Ländern" werten 
die zentralen indischen Zeitungen 
die Gespräche zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshrtcw und dem Minister­
präsidenten Indiens, Indira Gandhi. 
Die Presse verweist auf den begei­
sterten Empfang. Der Regierungs­
kreisen nahestehende „National 
Herald“ schreibt: 

„Indira Gandhi und L'. I. Bresh­
new gaben erneut der Entschlos­
senheit Indiens und der Sowjet­
union Ausdruck, den Weg weiterer 
Festigung und Erweiterung der 
zwischen ihnen bestellenden Bande 
der Freundschaft und Zusammenar­
beit konsequent zu befolgen",

Der „Patriot" schreibt: „Die 
Führer beider Staaten, die fast ein 
Vierte! der Erdbevölkerung reprä­
sentieren, bekräftigten erneut ihren 
Wunsch, auch künftig die allseiti­

ge Zusammenarbeit im Interesse 
beider Völker, der weiteren Festi­
gung des Friedens und der Sicher­
heit in Asien und in der Welt zu 
entwickeln".

Die Zeitung führt weiter aus: 
„Die Realisierung der von L. 1. 
Breshnew vorgetragenen Idee, in 
Asien ein kollektives Sicherheits­
system zu schaßen, wird in bedeu­
tendem Maße den Prozeß der 
internationalen Entspannung för­
dern und ihn global machen. Der 

Generalsekretär des ZK der KPdSU 
unterstrich mit vollem Recht, daß 
diese Idee nicht nur auf die Inter­
essen der Sowjetunion zurückzufüh­
ren ist, deren Territorium zu zwei 
Dritteln auf dem asiatischen Konti­
nent liegt, sondern auch auf die 
gewaltige Rolle Asiens in der in­
ternationalen Politik sowie auf die 
Interessen der asiatischen Völker 
selbst".

„Die tiefreichenden Veränderun­
gen fn der internationalen Lage, 

die In den letzten Jahren eingelre- 
ten sind, sind vor allem den In­
itiativen der Sowjetunion und dem 
persönlichen Beitrag L. 1. Bresh­
news zur entspannungsfördernden 
Politik zu verdanken", konstatiert 
dio Zeitschrift „Socialist India", 
Organ der regierenden Kongreß­
partei.

Die Wochenschrift „New Wave“ 
berichtet in einer Sonderausgabe in 
einem Artikel unter der Über­
schrift „Breshnews Stil" über den 
Lebensweg des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und würdigt 
seinen hervorragenden Beitrag zum 
Friedenskampf und zur internatio­

nalen Entspannung. „Es ist all­
gemein bekannt, welch großes In­
teresse L. 1. Breshnew für Indien 
bekundet. Dieses Interesse ist auf 
die Erkenntnis zurückzuführen, daß 
Freundschaft zwischen Indien und 
der Sowjetunion für die Sicherung 
eines dauerhaften Friedens und 
für die Liquidierung des Imperia­
lismus unerläßlich isL Dieses Inter­
esse erklärt sich mit der eingehen­
den und tiefen Kenntnis der kom­
plizierten Probleme Indiens."

Der Vorsitzende der Indisch-So­
wjetischen Gesellschaft für kultu­

relle Rcziehungen. K. P. Sch. Menon, 
schreibt in der Wochenschrift 
„Blitz": „Indien empfängt L. I. 
Breshnew nicht nur als seinen 
Freund, sondern als auch einen 
Architekten des neuen Europas, als 
Initiator des Aufbaus eines neuen 
friedliebenden Asiens, als Kämp­
fer für' internationale Ent­
spannung und als hervorragenden 
Politiker, der die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung in die Tat umsetzt."

(TASS)



IM NAMEN DES WELTFRIEDENS
Schluß der Rede L. 1. BRESHNEWS

(Anfang S. 1)

dlges armes band, kapitalistische 
Staaten umringten es von allen 
Selten und die Gefahr eines neu­
en Angriffs Ihrerseits blieb da­
mals reell. Ich will ohne Um­
schweife sagen: Das Leben war 
damals schwer, die zu losenden 
Aufgaben waren kolossal, es 
mangelte an Erfahrungen und an 
wissen. Jedoch der Wille des 
Volkes, seine Aufopferungsbereit 
schäft, seine grenzenlose Ergo 
benhelt der Sache, die zur Sache 
seines lebens wurde, machten 
auf Tagorc einen großen Ein­
druck. In seinen Briefen aus 

Rußland schrieb er damals, die 
Sowjitmpnsclwn „arbeiten, die 
Ärmel aufgekrcmpelt, um In d|e 
sein großen Raum eine neue Welt 
aufzubauen",
Nun sind seither schon einige 
Jahrzehnte verflossen. Wir haben 
diese neue 'Welt aufgebaut.

Seit eh und Je träumten die 
Völker in, ihren Sagen von einem 
Zauberrocken mit einer Kraft, 
die lin Namen der Gerechtigkeit. 
Im Namen des Glücks der Ar 
baltsmenschen Wunder wirken 
könnte. Unsere Erfahrung lehrt, 
daß Jener Sagenheld das Volk 
selbst, und der Sozialismus Jene 

Kraft Ist, die Ihm die Zauber- 
kraf verleiht.

Wir arbeiten au«h JÉtzb mit 
aufgekrempelten Ärmeln weiter. 
Hebe Freunde, denn wir wollen 
weitergehen. Wir wollen die Vor­
züge des Sozialismus mit den 
neusten Errungenschaften der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution verbinden. Wir streben 
olnen stellen Aufschwung der 
Produktivkrlifte des Landes und 
eine Erhöhung des materiellen 
und geistigen Niveaus das sowje­
tischen Volkes an. Wir setzen üns 
eine weitere Vervollkommnung 
der sozialen Verhältnisse und 

Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie zum Ziel.

Dio erfolgreiche Vorwärtsbe­
wegung sowohl der Sowjetunion 
als auch der anderen sozialisti­
schen Staaten wird In höchstem 
Maße durch Ihre umfassende 
brüderliche Zusammenarbeit ge­
fördert. die sich heute auf nahe­
zu alle Lebens- und Wirkungs­
bereiche unserer Völker er­
streckt.

Dna gemeinsame Vorgehen in 
der Politik, die Plankoordlnle 
riing und Arbeitsteilung In der 
Wirtschaft, der Erfahrungsaus­
tausch im gesellschafllchen Le­
ben una der Austausch von Kul­

turwerten — all das bereichert 
Jeden Partner der Zusammenar 
beit.

Es wächst auch unsere Zu­
sammenarbeit mit den Ländern, 
die sich vom Kolonialjoch befreit 
haben. In diesem Zusammenhang 
kann man ohne Jedte übertret 
bung sagen, daß die Ergebnisse 
unseres Besuchs In Indien, die 
Resultate der Verhandlungen mit 
dem Ministerpräsidenten Frau In­
dira Oandhl sehr fruchtbar Sind, 
davon sind wir überzeugt. Ich 
erlaube mir, hier die Gewißheit 
zum Ausdruck zu bringen, daß 
diese Ergebnisse ' der weiteren 
Entwicklung der sowjetisch-in­

dischen Beziehungen zum Wohl 
unserer beiden Völker beitragen 
werden.

Es gilt noch, nicht wenig zu 
arbeiten, damit das Geplante 
Wirklichkeit werde. Laßt uns al­
so Zusammenarbeiten Im Namen 
der sowjetisch Indischen Freund­
schaft!

Laßt uns Zusammenarbeiten 
Im Namen des Weltfriedens!

Großen Dank Ihnen. Freunde, 
für Ihre edle Tätigkeit Im Na- 
tnen der sowjetisch-indischen 
Freundschaft, Im Namen des 
Friedens!

Ich danke herzlich allen für 
die warmen Worte, die hier an 
die Sowjetunion, an das Sowlet- 
volk und an mich persönlich 
adressiert worden sind.

» • ♦

Die Schlußworte der Rede 
L. I. Breshnews nahmen die Ver 
rammelten stehend, mit stürmi­
schem, langanhaltendem Beifall 
entgegen.

Zum Andenken. als Symbol 
der ewigen und unerschütterli­
chen Freundschaft zwischen der 
Sowjetunion und Indien, zwi­
schen dem sowjetischen und In­
dischen Volk, überreichte L. J. 
Breshnew unter stürmischem Bei­
fall der Indisch-Sowjetischen KvJ- 
lurgesellschaft das Gemälde des 
namhaften sowjetischen Malers 
Pjotr Malzew „Der Rote Platz". 
Warm nahmen die Versammelten 
die Rede des Ministerpräsidenten 
Indien, Indira Gandhis, auf.

Rede Indira GANDHIS
.-Geehrter Herr Breshnewl 

Geehrte Gästel
Ich bin kein Mitglied der In­

disch Sowimischen KuHurgcsell- 
schäft In dem Sinne, dem ein Na­
me In die -M'tgllederllste dieser 
Gesellschaft nicht eingetragen 
ist, Ab^ Ich bin hier anwesend, 
um meine Achtung ver dieser 
Gesellschaft, vor Ihren Aktivisten 
zu bezeugen. Ich bin ein ebensol­
cher Auhänger der indisch-so­
wjetischen Freundschaft, wie Ihr. 
andernfalls hätte Ich an diesem 
Treffe:, nicht tellgenomijlén,

Ihr wißt, daß Indien und die 
Sowjetunion enge Freundschaft» 
bande verbinden. Diese Freund­

schaft hilft uns unsere nationale 
Unabhängigkeit zu verteidigen. 
Wir können das nur In dem Fall 
tun, wenn unsere Ökonomik stark 
ironug sein wird. Und darin er 
weist uns die Sowletunlon allsel- 
Ugo Hilfe, Am Ausgangspunkt un 
serer Freundschaft standen W. I. 
Lenin und Jawaharlal Nehru. Der 
Name L. I. Breshnews wird In 
unserem Land heute mit dersel 
ben Hochachtung ausgesprochen, 
well der Generalsekretär viel für 
die Indisch-sowjetische Freund 
schaff getan hat.

Ich weiß, /laß das Sowjetvolk 
innig für die Festigung unserer 
Freundschaft eintritt, in meiner 

Kindheit hörte , Ich viel über 
die Große Sozialistische Okto­
berrevolution. über W. I Lenin, 
aber die Sowjetunion wirklich 
kennenzulernen half mir unser 
geehrter Präsident der Gesell 
schäft K. P. Sch. Menon. Wäh­
rend der kurzfristigen Besuche 
In der UdSSR hatte Ich keine 
Möglichkeit, mich gut mit dem 
Leben des Sowjetvolkes vertraut 
zu machen. Aber einmal bot sich 
mir die Möglichkeit, viele Ge­
genden der Sowjetunion zu be­
suchen und das Leben des uns 
freundlichen Sowjetvolkes ken­
nenzulernen.

■ Dor Besuch des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, L. (. 
Breshnews. Ist ein neues starkes 
Glied in der Kette der ständig 
wachsenden Indisch-sowjetischen 
Freundschaft, und Ich bin si­
cher. daß unsere Freundschaft 
im Ergebnis dieses Besuchs noch 
fester wird,

Ich möchte die Gelegenheit 
nutzen, um von dieser Tribüne 
den Sowjetfrauen, die aktiv am 
Aufbau des neuen Lebens tell- 
nohmen. einen flammenden Gruß 
und dlo besten Wünsche zu über­
bringen. Ihr Beispiel Inspiriert 
die Indischen Frauen zur aktiven 
Teilnahme am Aufbau der neuen 
Gesellschaft In Indien.

Ich wünsche den Mitgliedern 
der Indisch-Sowjetischen Kultur- 
gesellschaft alles Bestel

Am Ende des Treffens trat 
Generalsekretär des National­
rats der Indisch-Sowjetischen 
Kullurgesellschaft, Frau Lltto 
Ghosch auf.

Das ist ein wahrhaft histori­
scher Tag, der für Immer Im Ge­
dächtnis der Völker unserer Län
der. der Völker der ganzen Welt 
bleiben wird, sagte sie, Heute 
begrüßen wir hier unseren teuren 
und aufrichtigen Freund, wir be­
grüßen ihn !m Namen von Mil­
lionen Menschen aus allen Ecken 
und Enden unseres großen Lan
des. Das Treffen zwischen L. I, 
Breshnew und Frau Indira Gan 
dhl — das Ist eine Begegnung, 
die nicht nur für die Völker un­
serer Länder von Bedeutung 
Ist. Das Ist ein Ereignis von ge­
waltiger Bedeutung für die Kon 

solldlerung der Kräfte des Frie­
dens und Fortschritts auf dem 
Erdball.

Heute schaut die ganze Welt 
auf unsere Hauptstadt. Friede. 
Freiheit Sozialismus — das ver­
bindet die Völker unseres Plane­
ten mit dem gegenwärtigen Tref 
fen des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, 
mit dem Ministerpräsidenten In­
diens, Frau Indira Gandhi. Die 
Menschheit weiß, daß die Freund 
schäft unserer Völker nicht ge­
gen fremde Interessen, ge­
gen andere Länder gerichtet Ist. 
Umgekehrt, sie entspricht dem 
Sehnen und Hoffen vieler Völker 
der Welt,

Ihre Rede beendete Frau Lltto 
Ghosch In russischer Sprache 
unter dem Beifall der Versam­
melten:

Teurer Genosse Breshnewl Ich 
will Ihnen einen heißen Gruß 
und Liebe von allen Mitgliedern 
unserer Gesellschaft überbringen, 
die aus allen Ecken und Enden 
des Landes hierher kamen.

Die Begegnung L- I- Bresh­
news mit den Aktivisten der So- 
wj'etlsch-Indlschen Kulturgesell­
schaft demonstrierte wiederholt 
die Zuverlässigkeit der traditio­
nellen Freundschaftsbande, die 
die Völker Indiens und der So­
wjetunion verbinden, die herzli­
che Dankbarkeit und aufrichtige 
Sympathie der breitesten Kreise 
der Indischen demokratischen Öf­
fentlichkeit gegenüber Ihrem 
treuen und bewährten Freund — 
der Sowjetunion.

(TASS)

Sowjetisch-Indische 
Verhandlungen fortgesetzt

Treffen L. I. Sreshnews mit der Leitung 
der Kommunistischen Partei Indiens

NEU DELHI. (TASS). Die Ver­
handlungen zwischen L. I. Bresh­
new, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, und der indischen Regie­
rungschefin Indira Gandhi sind am 
Mittwoch im Präsidentenpalast in 
Neu Delhi fortgesetzt worden.

Indira Gandhi informierte da­
bei über die Anstrengungen ihrer 
Regierung und des indischen Vol­
kes um oie Entwicklung der Wirt­
schaft, um die Befriedigung der 
Bedürfnisse der Bevölkerung und 
um die Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit. Indira Gandhi 
würdigte die sowjetisch-indische 
Zusammenarbeit in der Wirtschaft 
und auf anderen Gebieten und un­
terstrich deren Bedeutung für die 
Verwirklichung der indischen Plä­
ne.

PRESSEKONFERENZ
IN DELHI

L. I. Breshnew stell.e dar, wie 
das Sowjetvolk und die führenden 
Persönlichkeiten der Sowjetunion 
die Entwicklung des befreundeten 
Indien mit großer Aufmerksamkeit 
verfolgen. Er betonte, die Sowjet­
union würdige die Erfolge Indiens 
und verstehe sehr wohl den Um­
fang und die Kompliziertheit der 
vor dem Land stehenden Aufgaben 
Die Menschen in der Sowjetunion 
glaubten an die schöpferischen 
Kräfte des großen indischen Vol­
kes, das von den hohen Idealen 
des sozialen und ökonomischen 
Fortschritts begeistert werde, und 
hofften, daß die sowjetisch-indische 
Zusammenarbeit die Lösung dieser 
Aufgaben fördern wird.

Die Verhandlungen verlaufen in 
freundschaftlicher und freimütiger 
Atmosphäre.

DELHI. (TASS). Am 27. No­
vember fand das Treffen des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. 1. Breshnew, mit den 
führenden Funktionären der 
Kommunistischen Partei Indien? 
statt. An der Zusammenkunft 
nahmen der Vorsitzende des Na­
tionalrats des KP Indiens Sh. A. 
Dange, der Generalsekretär des 
Nationalrates der KP Indiens 
R. Rao, die Mitglieder des Zen­
tralen Sekretariats des National­
rats der KP Indiens N. K. Krlsh- 
nen. B. Gupta. J. Sharma, I. 
Sirha. R. Reddl I. Gupta. S. Ku- 
maran teil.

Sowjetischerseits nahmen an 
dem Treffen teil: Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU 
A. A. Gromyko. Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. 
D. A. Kunajew. Mitglied des ZK 
der KPdSU. N. M. Pcgow, Kan 
dldat des ZK der KPdSU W. F. 
Malzew. Mitglied der Zentralen 
Revisionskommission der KPdSU. 
Assistent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alex­
androw, Assistent des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU A. 1. 

Blatow. Referent des Generalse 
kretärs des ZK der KPdSU J. M. 
Samotejkln, die verantwortlichen 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU 
J. A. Shilin, P. W. Kuzobln. der 
Interimistische Geschäftsträger 
der UdSSR In Indien W. K. Boi 
dyrew.

Genosse L. I. Breshnew Infor­
mierte die indischen Genossen 
über die aktuellen Fragen der 
Inneren und außenpolitischen Tä­
tigkeit der KPdSU. Er erzählte 
über den Verlauf der Erfüllung 
des Programms des kommunlstl 
sehen Aufbaus in der Sowjet­
union. über die Erfolge des So­
wjetvolkes In der Entwicklung 
der Industrie und Landwirtschaft, 
über die Probleme, die die So­
wjetmenschen gegenwärtig lösen, 
über die Ideologische, politische 
und organisatorische Arbeit der 
KPdSU.

Genosse L. I. Breshnew sprach 
über die Politik der Sowjetunion, 
die auf die strikte Bestätigung 
der Prinzipien der friedliche': 
Koexistenz In den internationalen 
Beziehungen, auf die Sache der 
Freiheit und Unabhängigkeit der 

Völker gerichtet Ist. ..Das Ziel 
unseres Indien-Besuchs", er 
klärte er, „bestehl darin, die 
Freundschaft zwischen unseren 
Ländern zu festigen und der Ent­
wicklung der Zusammenarbeit 
zwischen Ihnen In verschiedenen 
Bereichen neuen Auftrieb zu ge­
ben.” Der Verlauf der Gespräche 
mit dem Ministerpräsidenten In­
diens Frau Indira Gandhi berech­
tigt zu der festen Überzeugung, 
daß die Verhandlungen fruchtbar 
sein und Resultate zeitigen wer­
den. die den Interessen der bei­
den großen Völker entsprechen.

Genosse L. I. Breshnew stellte 
fest, daß die Rolle der kommu­
nistischen Weltbewegung als der 
großen internationalen Kraft, die 
einen wichtigen Beitrag zur Ent­
spannung und zur Stärkung der 
Sicherheit der Völker leistet, 
nach der Beratung von 1969 ge­
wachsen Ist. Zugleich betonte er. 
die Jüngsten Ereignisse auf dem 
Internationalen Schauplatz und 
die Aufgaben, die vor den Bru­
derpartelen stehen, erfordern 
einen noch engeren Zusammen­
schluß auf der Grundlage des 

Marxismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus. 
Genosse L. I. Breshnew verwies 
auf die traditionellen Bruderhe- 
Ziehungen zwischen der KPdSU 
und der KP Indiens und sprach 
sich für die Erweiterung und 
weitere Aktivierung der Kontak­
te zwischen Ihnen aus. Zum Zei­
chen der brüderlichen, unerschüt­
terlichen Freundschaft, die beide 
Parteien verbindet, händigte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU der Leitung der KPI als 
Geschenk eine Bronzebüste W. I. 
Ixinlns ein, die Arbeit dos sowje­
tischen Bildhauers L. J. Kerbel.

Sh. A. Dange. R. Rao und an­
dere Genossen begrüßten Im Na­
men der Indischen Kommunisten 
den Besuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU L. 1. Bresb- 
new In Indien aufs wärmste. Die­
ser Besuch, .erklärten sie. löste 
unter den breitesten Schichten 
des Indischen Volkes riesige Be­
geisterung aus. das darin die 
markante Bestätigung der erstar­
kenden Freundschaftsbande zwi­

schen Indien und der Sowjet­
union sieht.

Ihre Ansprache aut der Mas­
senkundgebung in Delhi sowie 
Ihre Jüngste Rede auf dem Kon- 
Ereß der Frledenskärfte In Mos- 

au, sagte R. Rao. sich an Ge­
nossen L. I. Breshnew wendend, 
begeistern die demokratischen 
Kräfte, flößen Ihnen die Zuver­
sicht für den Sieg der Sache des 
Friedens und sozialen Fort­
schritts ein. Genosse Sh. A. Dan­
ge unterstrich die hervorragende 
Bedeutung des Frledensoro- 
gramms. das auf dem XXIV. 
Parteitag der KPdSU angenom­
men wurde. Indem er vermerkte, 
daß die Verwirklichung des Pro­
gramms die ganze Internationale 
Läge tief beeinflußt. Er schätzte .? 
die Initiative und Energie der 
Führung der KPdSU und L. I. 
Breshnews persönlich Im Kampf 
für den allgemeinen Frieden 
hoch ein.

Das Treffen verlief In einer 
brüderlichen und herzlichen At­
mosphäre.

NEU-DELHI. (TASS), überden 
Verlauf der sowjetisch-indischen 
Gespräche haben auf einer Presse­
konferenz in Neu-Delhi der indi­
sche Sekretär für auswärtige An­
gelegenheiten Kewal Singh und der 
sowjetische Sprecher L. M. Samja­
tin berichtet.

Dem indischen Sprecher zufolge 
hat Indira Gandhi die sowjetische 
Seite über, die großen Anstrengun­
gen der Regierung Indiens und des 
indischen Volkes zur Erreichung 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Gerechtigkeit, zur Gewährleistung 
des Wohlstandes der breiten Volks­
massen und über die Fortschritte 
des Landes seit Erlangung der Un­
abhängigkeit informiert. Indira 
Gandhi habe die Entschlossenheit 
des Vojkes und der Regierung In­
diens hervorgehoben, die Politik 
des sozialen und wirtschaftlichen 
Fortschritts fortzusetzen.

Als einen weiteren Schritt in 
dieser Richtung habe die indische 
Ministerpräsidentin die Realisie­
rung des Fünfjahrplanes für die 
Entwicklung der nationalen Wirt­
schaft im Zeitraum 1974—1979 be­
zeichnet, der ein weiteres Waclistunj 
der Industrie und die Steigerung 
der Produktion in den anderen Be­
reichen der indischen Wirtschaft im 
Interesse des sozialen Fortschritts 
vorsieht.

Kewal Singh stellte fest, daß die 
sowjetisch-indischen Gespräche In 
einer freundschaftlichen Atmosphä­

Unvergeßliche Eindrücke einer Reise nach Indien
In diesen Tagen, da sich der 

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Leonld lljltsch Breshnew, 
zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch In Indien befindet, 
erinnere Ich mich mit einem be­
sonderen Gefühl an meine Reise 
im Bestand einer Tourlstendele 
gatlon an dieses schöne, ewig 
grüne Land. Überall begegneten 
uns die frohen Gesichter der 
Freunde. Man zeigte uns neue 
Städte. Betriebe und Fabriken. 
Denkmäler aus alten Zelten. In­
dien machte auf uns Kasachsta- 
ner einen unauslöschlichen Ein­
druck. Und Ich erzähle wieder­
holt unseren Sowchosarbeltern. 
den Freunden und Bekannten 
über das gastfreundliche llndlen, 
das heute Im Mittelpunkt der

re des guten Willens, im Geiste 
der Zusammenarbeit und des ge­
genseitigen Verstehens verlaufen.

Der sowjetische Sprecher L. M. 
Samjatin informierte im Auftrag 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, die Pres­
severtreter über den Fortgang der 
inhaltsreichen Gespräche mit den 
indischen Repräsentanten, die dar­
auf hindeuten, daß zwischen der 
Sowjetunion und Indien weitgehen­
de Übereinstimmung sowohl in 
großen internationalen Problemen 
als auch auf dem Gebiet der Ent­
wicklung und Vertiefung der so­
wjetisch-indischen Beziehungen in 
Politik, Wirtschaft und in anderen 
Bereichen bestehe. Die Verhand­
lungen werden fortgesetzt. Als be­
sonderes Merkmal dieser Verhand­
lungen sei hervorzuheben, daß sie 
im Geiste der tiefen gegenseitigen 
Achtung, der Aufgeschlossenheit 
und des konstruktiven Herangehens 
an die erörterten Probleme statt­
finden.

Die Ergebnisse der Verhandlun­
gen werden in entsprechenden Do­
kumenten zum Abschluß des Be­
suchs veröffentlicht. Bereits heute 
könne man jedoch mit Zuversicht 
sagen, daß sie zu einer qualitativ 
neuen positiven Entwicklung in den 
Beziehungen zwischen Indien und 
der Sowjetunion führen werden.

Anschließend beantworteten, bei­
de Sprecher Fragen der Journali­
sten.

Aufmerksamkeit der ganzen 
Weltpresse steht.

Wir waren unsérer zweiund­
zwanzig Personen. Den Haupt­
kern der Delegation bildeten die 
Grubenarbeiter aus Karaganda, 
die Lehrer aus Alma-Ata und 
wir — drei Arbeiter aus dem 
Sowchos ..Isobilny" und der 
Obermeister aus dem Betrieb 
..Zellnogradselmasch". Gebiet 
Zellnograd, S. Adllbajew. Alle 
besuchten wir zum erstenmal mit 
Gewerkschaftseinwelsungen In­
dien, Singapur, die Föderation 
Malaysia.

Unser Liner 11-62 nahm von 
Moskau Kurs auf die Hauptstadt 
Indiens — Delhi. Der ganze Flug 
nahm nur einige Stunden in An­
spruch.

In Indien verweilten wir eine

Im Mittelpunkt der Weltpresse Gespräch L. I. Breshnew— 
Sh. D. Sharma

MOSKAU. (TASS). Der Indien- 
Besuch L. I. Breshnews bleibt wei­
terhin führendes Thema der Welt­
presse. Die Zeitungen heben die 
außerordentliche Herzlichkeit der 
Begegnungen des hohen sowjeti­
schen Gastes mit der indischen Be­
völkerung hervor.

Unter Überschriften wie „Die 
indisch-sowjetische Freundschaft 
hat die Zeitprobe bestanden“ („Hin­
dustan Times"), „L. I. Breshnew: 
Wir stehen zu euch in Freud und 
Leid“ („National Herald"), „Gip­
felgespräche — neue Phase der in­
disch-sowjetischen Beziehungen 
(„Indian Express"), „Die UdSSR 
stand immer auf der Seite Indiens" 
(„Times of India") informieren die 
Zeitungen über die Massenkundge­
bung der indisch-sowjetischen 
Freundschaft, vor den Mauern des 
Roten Fords in Delhi.

Als „triumphal" bezeichnet _ der 
„Kölner Stadt-Anzeiger" den Emp­
fang, der L. I. Breshnew In der 
indischen Hauptstadt bereitet wur­
de.

„Neues Deutschland" schreibt, 
I I. Breshnew und Indira Gandhi 
hätten vor hunderttausend»! Ein­
wohnern der indischen Hauptstadt

Woche. Am ersten Tag zeigte man 
uns die Hauptstadt des ältesten 
Staates der Welt. Delhi ist eine 
sehr schöne, grüne Stadt.

Wir sahen uns die Sehenswür­
digkeiten Indiens an. die das Volk 
hoch in Ehren hält. Das sind die 
Gedenkstätten der hervorragenden 
Staatsfunktionäre des neuen In­
diens: Mahatma Gandhis. Jawa­
harlal Nehrus und Lai Bahadour 
Shastris. Ein warmer Empfang er­
wartete unsere Kasachstaner Dele­
gation in der Gesellschaft für 
kulturelle Beziehungen „Indien — 
UdSSR".

Wir ergötzten uns an den alter­
tümlichen Tempeln aus dem 13. 
Jahrhundert, waren entzückt von 
dem Reichtum der Farben, der 
eigenartigen Baukunst. Und 

erneut den Willen Ihrer Völker be­
kundet. die Bande der Freund­
schaft auch weiter au festigen, die 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Indien auf eine quali­
tativ neue Stufe zu heben.

Die Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Indien, stellt „Rabot- 
nitschesko Delo“ fest, sind ein 
überzeugender Beweis für dus gro­
ße Bündnis der sozialistischen 
Welt mit der Welt, die durch die 
nationale Befreiungsbewegung ge­
boren wurde.

„Trybuna Ludu" betont, L. 1. 
Breshnew habe Fragen der Vertie­
fung und Erweiterung der sowje­
tisch-indischen Zusammenarbeit an­
geschnitten und auf Gebiete der 
weiteren Gemeinschaftsarbeit zum 
Nutzen der beiden Völker und im 
Interesse des Friedens hingewiesen.

Das Volk von Bangladesh, er­
klärt „Banglar Bani" in einem re­
daktionellen Artikel, begrüßt den 
Besuch des sowjetischen Führers 
in Indien als einen weiteren Schritt 
zur Festigung der traditionellen 
Bande der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit, die die Völker der 
UdSSR und Indiens verknüpfen.

neben den Denkmälern des Al­
tertums reihen sich geschickt neue 
moderne Stadtviertel mit vielstöcki- 
gen Häusern ein. Wir besuchten die 
Dschamma-Moschijc, den Tempel 
der Göttin des Glücks Lakschmi.

Unvergeßliche Eindrücke hinter­
ließ bei uns die Reise durch dieses 
wunderbare Land. Wir besuchten 
die Städte Agra, Bombay und 
Dschaipur. Mit besonderer Un­
geduld warteten wir auf die Ge­
legenheit. das berühmte Grabmal 
Tadsch-Mahal zu besuchen. Das 
ist eine mächtige, vortreffliche 
Schöpfung der Baumeister des 
Altertums. An dieses Grabmal 
erinnere Ich mich noch aus der 
Zeit meiner Kindheit, als ich in 
den Kinderbüchern davon las. Und 
nun steht der sagenhafte Palast 
vor mir.... Froh verlief auch unser 

Die Sowjetunion, konstatiert „Ru­
de Pravo“, tritt für die Erweite­
rung der Entspannungszone und 
dafür ein, daß sie auf die ganze 
Welt ausgedehnt wird.

Der Besuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new, in Indien zeuge markant da­
von, daß das vom XXIV. Partei­
tag der KPdSU beschlossene Frie­
densprogramm konsequent reali­
siert wird, konstatiert „Uiien“ in 
einem Kommentar.

„Asahi" betont, der Indien-Be­
such L. I. Breshnews sei „ein Ele­
ment der aktiven Fricdensdiploma- 
lic der Sowjetunicn, die zum Ziel 
hat, alle Friedenskrälte zusammen- 
zuschließen". Die aktive Friedens- ’ 
diplomatie der Sowjetunion werde ) 
durch ihre Erfolge in Industrie und 
Landwirtschaft untermauert.

Das Organ der amerikanischen 
Kommunisten, „Daily World", kon­
statiert, der Besuch L. 1. Bresh­
news In Indien trage zum interna­
tionalen Frieden bei.

Besuch der Stadt Dschaipur, Hier 
hatten wir die Gelegenheit, einen 
Spazierritt auf Elefanten zu ma­
chen. Einem angestammten Treiber 
gleich, saß auf dem Rücken des 
Herrn der Dschungel der Meister 
des Betriebs „Zelinogradselmasch" 
S. Adllbajew. Zum Andenken fo­
tografierten wir uns- zusammen 
mit den Elefanten.

Eine Woche verbrachten wir 
in dem Staat Singapur, dann er­
wartete uns die Föderation Malay­
sia. Auch hier hatten wir viele 
interessante Zusammentreffen mit 
Freunden unseres Landes, denen 
wir über unser Kasachstan, unsere 
Arbeit erzählten. Die fünfzehn 
Tage verflossen unbemerkt. Nach 
Hause brachten wir die Wärme der 
Herzen neuer Freunde, Souvenirs, 
aber das Wichtigste Ist die Freund­
schaft, die da wächst und erstarkt.

Fr. HÄUFLER 
Oberbuchhalter des Kolchos 

„Isobilny“

NEU-DELHI. (TASS). Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, hatte ein Ge­
spräch mit dem Präsidenten des 
Indischen Nationalkongress e s. 
Dr. Shankar Dayal Sharma.

In einer herzlichen Atmosphä­
re tauschten die Gesprächspart­
ner Meinungen über den gegen­

Orden der Völker­
freundschaft an Litauen 
überreicht

VILNIUS. (TASS). Stolz dar­
auf, daß die Wende zum besseren 
In den internationalen Beziehungen 
von der Weltöffentlichkeit mit unse­
rer friedliebenden Leninschen Aus­
senpolitik und der konsequenten 
Verwirklichung des vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU verkünde­
ten Frledensprogramms in Zusam­
menhang gebracht wird, hat M. A. 
Suslow, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
geäußert. Er sprach In Vilnius bei 
der Überreichung des Ordens der 
Völkerfreundschaft an Litauen. 
Dieser Orden war der Litauischen 
Sowjetrepublik ebenso wie allen 
anderen Unionsrepubliken zum 50. 
Jahrestag der Bildung der UdSSR 
verliehen worden.

M A. Suslow würdigte die gro­
ße Bedeutung des Besuchs L. I. 
Breshnews in Indien für die wei­
tere Festigung de« Friedens.

M. A. Suslow hob hervor: Unser 
Ziel ist, die Entspannungsprozesse 
und die Entwicklung der gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten unwiderruf­
lich zu machen, die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz als allge­
meingültige und unverrückbare 
Norm der internationalen Beziehun­
gen durchzusetzen und die Ent­
spannung auf alle Kontinente und 
Gebiete der Welt auszudehnen. 

wärtigen Stand der sowjetisch­
indischen Beziehungen sowie dar­
über aus. was zu deren weiteren 
Vertiefung getan werden kann 
und muß. Auch einige Fragen 
der Kontakte zwischen der 
KPdSU und dem Indischen Na­
tionalkongreß wurden bespro­
chen.

Unser außenpolitischer Kurs fin­
det allgemeine Anerkennung und 
Unterstützung der ganzen friedlie­
benden fortschrittlichen Öffentlich­
keit, fuhr M. A. Suslow fort. Der 
Weltkongreß der Friedenskrälte in 
Moskau hat das eindrucksvoll de­
monstriert. Vertreter von politi­
schen Parteien unterschiedlicher 
Orientierung, von Gewerkschafts-, 
Frauen-, Jugend- und anderen ge­
sellschaftlichen Organisationen ha­
ben von der Tribüne des Kongres­
ses die Tätigkeit der Sowjetunion 
auf internationaler Ebene hoch ein­
geschätzt und gemeinsame Forde­
rungen im Kampf für den Frieden 
formuliert, die im wesentlichen mit 
den vor der KPdSU und dem So­
wjetstaat stehenden Aufgaben über- 
einstimmqn.

Dem sowjetischen Volk, sagte
M. A. Suslow, eröffnen sich zur Zeit 
breite Perspektiven (ür die Lösung 
von Aufgaben großer Tragweite. 
Die Realisierung dieser Aufgaben 
schafft günstigere Voraussetzungen 
für den Aufbau des Kommunismus 
in unserem Lande, für die Festi­
gung der Positionen der soziali­
stischen Gemeinschaft und der kom­
munistischen Wèltbewegung und er­
höht noch mehr das Ansehen der 
Sowjetunion in den Augen der Völ­
ker der ganzen Welt, aller für na­
tionale Befreiung und sozialen 
Fortschritt kämpfenden Kräfte.
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Im unversöhnlichen Kampf
„Der .Komsomolschelnwerfer’ Ist eine Massenform der Teilnahme 

der Jugend an der ehrenamtlichen Kontrolle, deren Hauptaufgabe 
darin bestehl, bei den Jungen und Mädchen gesellschaftliche Aktivi­
tät su entwickeln, bei ihnen Prlnzlplentrcuc. Unversöhnlichkeit don 
Mängeln gegenüber, Verantwortungsgefühl für die Sache des Kol­
lektivs und der gansen Gesellschaft anzuerztehen. die Jugend für die 
Ermittlung und Auswertung der Produktlonsrcscrven hcraniuslchen ". 
So steht In den Thesen des „Komsomolschelnwcrfers" geschrieben. 
Welche Aufmersamkeit schenken die Komsomolorganisationen die­
sem wichtigen Gebiet der Komsomolarbeit? Welchen Beitrag leisten 
sie iur Erfüllung der Pläne des entscheidenden Jahres des neunten 
PlanJahrfünfts?

Nachstehend wollen wir das an Hand der Arbeitstätigkeit der 
Jugendlichen zweier Betriebe in Zellnograd zeigen.

AN ENTSCHLOSSENHEIT FEHLTESNICHT

Auf der unlängst Im Trust 
..Zellntransstrol" stattgefundenen 
Komsomol-Berichtswahlkonferenz 

wurde der ausführliche und 
sachliche Bericht des Vorsitzen­
den des Stabs des „Komsomol 
Scheinwerfers” Nikolai Demidow 
hervorgehoben. In seinem Be­
richt gab er eine durch Tatsa­
chenmaterialien reichlich konkre­
tisierte Übersicht der Tätigkeit, 
die die Mitglieder des „Kom- 
somolsche'inwerfers” lm Laufe 
des Jahres geleistet haben.

Der Stab des „Komsomol­
scheinwerfers” besteht aus 9 
Komsomolzen und Jungkom­
munisten. Seine Arbeit führt er 
in folgenden Hauptrichtungen: 
Festigung der Arbeitsdisziplin. 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
und der Qualität der Bauarbei­
ten. Kampf gegen die Mißwirt­
schaft für Sparsamkeit, Hebung 
der Kultur der Produktion, der 
Lebensweise und Freizeitgestal­
tung der Jugend.

In allen Grundkomsomolorga­
nisationen hat man Posten des 

U „Komsomolscheinwerfers" ge- 
■ r schaffen, die Strelfzüge und 

Aussprachen durchführen,
„Kampf"-. Blitz"-, „Alarm"- 
und satirische Blätter heraus­
geben.

Eine der ersten Aktionen des 
Stabs des ..Komsomolschein­
werfers" In der Rechenschafts­
perlode war die lm Dezember 
vergangenen Jahres organisier­
te Prüfung der Gemeinschafts­
wohnungen. Sie wurde zusammen 
mit den Vertretern des Baukomi­
tees und der Trustverwaltung

durchgeführl. Als gut wurde die 
Arbeit der Gemeinschaftswohnun­
gen der Bauleitung 203 und 
des Baumontagezugs 24 aner­
kannt. Große Mängel In der 
Erziehungsarbeit hat man In den 
Gemeinschaftswohnungen des 
Baumontagezugos 209, der Re­
paraturbauzüge 52 und 15 auf­
gedeckt.

Die Ergebnisse dieser Prüfung 
dienten als Gegenstand der Be­
handlung auf den Sitzungen des 
Präsidiums des vereinigten Bnu- 
und Komsomolkomitees. Im Er- 
gebins dieser Sitzungen wurden 
konkrete Maßnahmen zur Ver­
besserung der Lage in den Ge­
meinschaftswohnungen getroffen.

Zur Aufgabe der Komsomol­
organisationen des Trusts gehört 
die Schaffung von Posten des 
„Komsomolscheinwerfers" auf 
den verantwortlichen Bauab­
schnitten. Eines der wichtigsten 
Bauobjekte Ist der Zelinorgader 
Jugendpalast, den der Baumon­
tagezug bewerkstelligt. Hier 
wird der Posten von dem Stabs­
mitglied des „Komsomolschein­
werfers", dem Baumeister Wla­
dimir Ryndak geleitet. Die Mit­
glieder des „Komsomolschein­
werfers" haben einen gewichti­
gen Beitrag zum Bau dieses 
wichtigen Objekts geleistet. Sie 
machen über jegliche Unord­
nung und Hintertreibung in der 
Trustverwaltung Meldung, unter­
nehmen selbst Schritte zur Be­
seitigung dieser Mängel.

So weigerten sich zum Beispiel 
eine Zeltlang die Arbeiter der 
fahrbaren Kraftanlage-12 des

Trusts „Transcnergomontash" 
vor der Erfüllung des geplanten 
Arbeitsumfangs. Dadurch wurde 
das Arbeitstempo auf den ande­
ren Abschnitten gehemmt. Das 
rechtzeitige Signal der Mitglie­
der des „Komsomolscheinwer­
fers" hatte zur Folge, daß man 
schon nach zwei Tagen mit der 
Montage der elektrotechnischen 
Ausrüstung begann.

In Ihrer Arbeit schenken die 
Mitglieder des „Komsomol­
scheinwerfers" des Trusts dem 
anschaulichen Kampr gegen die 
Mängel große Aufmerksamkeit. 
Und die positive Wirkung bleibt 
nie aus. Davon konnten sie sich 
schon oft überzeugen.

Im Februar des verflossenen 
Jahres lieferte der Betrieb für 
Stahlbetonkonstruktionon Nr. 2 
lm Laufe einer Woche kein 
Nutzholz an den Jugendpalast, 
wodurch die Arbeit der Zimmer­
leute lahmgelegt wurde. Die 
Mitglieder dos „Komsomol­
scheinwerfers" wandten sich an 
den Betriebsdirektor um Hilfe. 
Er versprach in zwei—drei Tagen 
Maßnahmen zu ergrelfon, doch 
die Lage änderte sich nicht, Da 
gab der Posten des „Komsomol­
scheinwerfers" eine Wandzei­
tung heraus und schickte sie In 
die Betriebswerkhallen. Am 
nächsten Tag traf das nötige Ma­
terial auf dem Bauobejkt ein.

Viel trägt zu den Erfolgen in 
der Arbeit der Mitglieder des 
„Komsomolschelnwerf e r s" der 
enge Kontakt mit der Gruppe der 
Volkskontrolle bél. Das ermög­
licht ihnen, große Strelfzüge zu 
unternehmen, um die Sachlage 
an Ort und Stelle gründlich ken­
nenzulernen.

So wurden z. B. Streifzüge zur 
Prüfung der Ursachen der nicht 
rechtzeitigen Zustellung von 
Montagcelementen aus Stahlbe­
ton von den Betrieben des Trusts 
durchgeführt. Ein andermal prüf­
te man dlo Nutzung der Arbeits­
ressourcen und der Arbeitszeit 
auf den Bauobjekten usw.

Von Zelt zu Zelt prüfen die 
Mitglieder des „Komsomolschein- 
werfers” die Erfüllung der wäh­
rend der Strelfzügc gefaßten Be­
schlüsse und kehren, wenn nötig, 
zu den ungelösten Fragen zurück.

So war es z. B- mit den Gemeln- 
schaftawohnungen. wo ein zwei 
ter und eingehender Strelfzug 
nötig Ist. Während des Streif­
zuges wurden die Mieter nach 
einem zuvor ausgcarbelteten Fra­
gebogen befragt. Da9 ermöglich­
te, alle wesentlichen Mängel in 
der Arbeit der Gemeinschafts­
wohnungen aufzudecken, die Öf­
fentlichkeit und die Leitung zur 
Beseitigung dieser Mängel heran­
zuziehen und auch die Schuldi­
gen an den Mißständen zur Ver­
antwortung zu ziehen.

Heuer steht es lm Trust nicht 
gut um die Erfüllung des Jah 
rcsplanes, Die Stabsmitglieder 
des „Komsomolscheinwerfers”, 
analysierten die Sachlage und 
sind stets bestrebt, der ganzen 
Belegschaft zur Selle zu stehen. 
Dabei erheben sie auch solche 
Fragen, die nicht nur Ihren Trust 
und die Ihm unterstellten Orga­
nisationen angehen. sondern 
auch die Uferanten, die oft an 
der Hemmung der Arbeit schuld 
sind.

So haben die Mitglieder des 
„Komsomolschelnwerfors" die 
Verbindung mit drei Forstwirt­
schaften hergestellt, die dem 
Trust nicht die nötige Menge von 
Nutzholz lieferten. Das sind die 
Forstwirtschaften Plrow, Anga­
ra und Amasar. Von dort kam die 
Antwort, daß Nutzholz genügend 
vorhanden sei, daß es nur an 
Transportmitteln fehle. Darauf­
hin wandte man sich an die Ei­
senbahnarbeiter. Vor läufig 
schwelgt man dort. Aber den 
Mitgliedern des „Komsomol­
scheinwerfers" fehlt es nicht an 
Entschlossenheit. Zur Zelt arbei­
ten sic eine Taktik zur weite­
ren Handlung aus.

Selbstverständlich geht In der 
Arbeit des „Komsomolscheinwer­
fer” Stabs noch nicht alles 
glatt ab. Auch hier gibt es 
Schwierigkeiten. Aber Hauptsa­
che Ist, daß Viktor Horfeln, Juri 
Kusmenko, Alexander Spieß und 
alle anderen Mitglieder des „Kom­
somolscheinwerfers" ihre Stärke 
spüren, ihre Autorität verteidi­
gen. für sie kämpfen und einen 
würdigen Beitrag zur Erfüllung 
der Pläne des neunten Planjahr­
fünfts lolsten.

A. R1EGERT

In Jeder Farm, Feldbaubrigade, Werkstatt u. a. 
Abschnitten des Sowchos „Hljski", Gebiet Alma-Ata. 
sind Jugendliche angestellt. Überall gibt es Komsomol­
zen, die das Leben und die Arbeit der Jungen und 
Mädchen fördern. Ihre Tätigkeit widerspiegelt sich in 
den Wandzeitungen „Komsomolez" und „Komsomol­
scheinwerfer". Verantwortlich für die Ausgabe der

Zeitungen sind Beshemal Kenbajewa, Heinrich Kehm 
und Valerl Kornew. Ihre aktivsten Gehifien sind 
Wassili Weber, Nikolai Tarassow, Alexander Günter 
und Lydia Schematowa.

UNSER BILD: (v. I.) B. Kenbajewa, H. Kehrn und 
V. Kornew.

Foto: Th. Esau

ÜBERLEGEN, VORSCHLÄGEN, HANDELN
In der 'Vorhut

In der alltäglichen Praxis des 
Leninschen Komsomol gibt es 
nicht wenig bewährte Formen. 
Methoden und Mittel zur Erzie­
hung der gesellschaftlichen und 
Arbeitsaktivität der Jugend, an 
die Heranziehung der Jugend, zur 
Lösung wichtiger Probleme des 
volkswirtschaftlichen Aufbaus. 
Eines dieser Mittel Ist die Ar­
beit des ..Komsomolscheinwer­
fers". Er hat bereits vortreffli­
che Traditionen, vor Ihm stehen 
konkrete Aufgaben, er hat eine 
gapz genau umrlssene Ideologi­
sche Bestimmung. Dem Trupp 
des „Komsomolschclnwerfers” 
im Werk gehören 49 Aktivisten 
an. Die Arbeit des Trupps lei­
tet der Stab, der aus fünf Perso­
nen besteht. Stabschef Ist der 
junge Kommunist M. K. Jman- 
bekow. In den Werkhallen wur­
den neun Posten des „Komso­
molscheinwerfers” organisiert.

Das Komsomolkomitee schenkt 
dem qualitativen Bestand der 
Truppler des „Komsomolschein­
werfers" ihre ständige Aufmerk­
samkeit. An der Spitze der Hal­
len- „Komsomolscheinwerfer" ste­
hen meist junge Kommunisten, 
die alle Mittel- oder Fachmittel­
schulbildung haben. Besonderes 
Augenmerk lenkt man auf die 
Offenkundigkeit der Tätigkeit des 
„Komsomolscheinwerfers”. Das 
Fazit der Arbeit, die Ergebnisse 
der Streifen werden den breiten 
Massen der Jugend vermittels 
Kampf- und Blitzblättern, Foto­
objektiven bekanntgegeben. Der 
„Komsomolscheinwerfer" hat ei­
nen großen Stand, die Truppler 
in jeder Werkhalle haben eben­
falls einen Stand.

Die ganze Tätigkeit des 
Trupps des „Komsomolschein­

werfers" verläuft In engem Kon­
takt mit den Volkskontrolleuren.

Bel der Bessergestaltung der 
Arbeit des „Komsomolscheinwer­
fers" lenkte man besonderes 
Augenmerk auf die Koordinie­
rung der Arbeit seiner einzelnen 
Trupps in den Hallen. Gerade auf 
den Arbeitsplätzen, wo Jung­
arbeiter und Komsomolzen an 
Werkbänken stehen, wird die 
Aufgabe gelöst, ob das Werk 
gewinnbringend sein, ob es sei­
ne Werkmarke In Ehren tragen 
wird. Hier wird die Aufgabe der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. der Hebung des Wohlstan­
des aller Werktätigen gelöst, 
die vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU vorgemerkt sind.

Die Partei forderte und for­
dert vom Komsomol, der Jugend 
wirtschaftliches Herangehen zur 
Sache und kritisches Verhalten 
zu den Mängeln anzuerziehen.

Das Vertrauen der 'Partei. Ih­
re hohe Einschätzung der Mög­
lichkeiten der Jugend verpflich­
ten die Komsomollelter. besonde­
re Aufmerksamkeit auf die An­
teilnahme der Jungen und Mäd­
chen an der Produktionsleitung, 
an der Vervollkommnung der 
Formen und Mittel der Massen­
kontrolle bei der Schaffung von 
Bedingungen für die erfolgrei­
che Erfüllung der Volkswirt- 
schaftspläne mit angespannter 
Zielsetzung des laufenden Plan­
jahrfünfts zu lenken.

Wir führten In den Hallen ei­
nige aufeinander abgestimmte 
Streifen durch, die auf bessere 
Versorgung, Verkürzung der 
Stehzelten während der Schich­
ten und gegen Verlust der Ar­
beitszeit gerichtet waren. Die 
Streife verlief unter der Devise

„Jede Arbeitsminute für das 
Planjahrfünft". Man könnte die 
gute Arbeit des „Komsomol- 
schelnwerfer"-Postens der 2. me­
chanischen Halle hervorheben, 
wo I. B. Jahz Sekretär der Kom­
somolorganisation ist.

Während der Streife lenkte 
man das Augenmerk nicht allein 
auf die Verletzer der Arbeitsdis­
ziplin und Arbeltsschluderer. 
Man hob auch gute Selten her­
vor. die Bestarbeiter der Pro­
duktion. einzelne Komsomolzen 
und Brigaden, die Ihre Produk­
tionspläne erfüllen und überbie­
ten. Das Resultat der Streife 
wurde in Wandzeitungen, Kampf­
und Blltzblättern weitgehend be­
leuchtet.

Der Qualität der Erzeugnisse 
kommt die ungeschwächte Auf­
merksamkeit des „Komsomol- 
scheliuverfers" zu. Hier haben 
die „Komsomolschein werf er”- 
Truppler aus der Abteilung für 
Technische Kontrolle viel gelei­
stet.

Die Herausgabe von Fotomon­
tagen. die vom Komsomolkomi­
tee zusammen mit dem Werkstab 
des „Komsomolscheinwerfers” 
vorbereitet werden, hat sich In 
der Praxis bewährt. Das Haupt­
thema war „Einhaltung der Pro­
duktionsdisziplin und Sicherheits­
technik durch Jeden Jungarbei­
ter".

Was die Herausgabe solcher 
Fotomontagezeitungen k e n n- 
zelchnet. Ist ihre Offenkundig­
keit. Heute genügt es nicht mehr, 
sich Trinker und Faulpelze vor­
zuknöpfen. Heute muß man allen 
vor Augen führen, wie Still­
schweigen und ruhiges Zusehen 
dieses Übel fördern.

Die „Komsomolschelnwerfer"-

Truppler des Stabs organisierten 
zusammen mit den Volkskontrol­
leuren Streifen für Einsparung 
von Arbeitszeit. Diese Arbeit be­
gannen sie damit, daß sie über­
prüften, wie die Busse Nr. 24 
und 18 ihren Zeitplan einhalten. 
„Komsomolscheinwerfer"- Trupp­
ler stellten ihre Posten auf den 
Endhaltestellen, d. h. am Bahn­
hof und lm Wohnblock B.. im 
Werk und an der Durchgangsbu­
de auf. Dabei konnten die ..Kom­
somolscheinwerfer" - Truppler 
massenhafte Verspätungen auf 
10—15 Minuten feststellen. Die 
Ergebnisse der Streife wurden 
am Stand des „Komsomolschein­
werfers" ausgehängt. Lobenswert 
Ist die Tatsache, daß nach Jeder 
Stnplfe und Überprüfung kon­
krete Vorschläge und Maßnah­
men erarbeitet wurden.

Die wachsende Rolle der Kom­
somolzen lm Wirtschaftsaufbau 
weist uns auf konkrete Mittel 
und Wege zur Bessergestaltung 
der Arbeit der Posten und des 
Stabs des ..Komsomolscheinwer­
fers” hin.

Offen und frei Mängel aufdek- 
ken, beharrlich für ihre Beseiti­
gung kämpfen. Jede einmal be­
gonnene Sache zu Ende führen 
— dazu verpflichten uns Lenins 
Vermächtnis und die Forderung 
der Partei. Das streben auch die 
Truppler des .,Komsomolschein­
werfers” unseres Werks in ihrer 
täglichen praktischen Arbeit an.

W. DJATSCHENKO, 
Sekretär des Komsomolko­
mitees des Werks „Kasach- 
selmasch" „50. Gründungs­
tag der UdSSR"

Zellnograd

Im Kollektllv der Klmpersaler 
Bergbauverwaltung arbeiten vie­
le Jugendliche, darunter 270 
Komsomolzen. Viele von Ihnen 
sind anerkannte Spezialisten, 
Schrittmacher der Produktion, 
die von Monat zu Monat hohe 
Arbeitsleistungen erzielen, re­
gelmäßig Ihre Produktionsaufga­
ben überbieten.

Solche Jungarbeiter wie W. 
Heinz. W. Tschlnls. W. Launer, 
A. Schuhmacher. W. Probst, L. 
Boshko und viele andere dienen 
als Vorbild für alle. Daß das Ar- 
belterkollektlv der Bergverwal­
tung ständig Ihre Planauflagen 
übererfüllt und Im Kombinat 
„Jushuralnlkel" eine Spitzenposi­
tion elnnlmmt. Ist ebenfalls ein 
Verdienst der Jungarbeiter. Un­

ter denen, die den Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
tragen, sind 46 Komsomolzen. 
Weitere 146 Jugendliche ringen 
um diesen Ehrentitel.

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen sind rührige Erfinder. Al­
lein in diesem Jahr wurden 
schon 96 Verbesserungsvorschlä­
ge mit einem ökonomischen Ef­
fekt von 19600 Rubel In die 
Produktion eingebürgert. Zu de­
nen. die ständig Wege zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
zur Behebung der Engpässe su­
chen. gehören N. Sologub. W. 
Schleichen, P. Wiens, G. Weber. 
A. Jerschow und viele andere.

Nicht nur In der Arbeit sind 
unsere Komsomolzen und Jugend­
lichen tonangebend. Auch Im

Sport stehen sie ihren Mann. Auf 
Gebietswettbewerben in verschie­
denen Sportarten errangen die 
Jugendsportkollektive der Berg­
bauverwaltung des öfteren führen­
de Plätze und wurden mit Prei­
sen und Diplomen gewürdigt. In 
diesem Jahr wurden 73 Klassen­
sportler in verschiedenen Sportar­
ten ausgebildet. 473 Komsomol­
zen und Jugendliche haben be­
reits die GTÖ-Normatlven abge­
legt.

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen des Bergwerks wollen 
weiterhin noch besser arbeiten, 
Ihr Leben noch besser gestalten, 
um den 50. Jahrestag seit der 
Verleihung des Namens W. 1. Le­
nin .an den Komsomol mit neuen 
Arbeitsgeschenken zu begehen.

H. KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korresuondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjublnsk

Auf Initiative der Tschubartauer
GEBIET KSYL-ORDA. „Die 

Stallhaltung des Viehs muster­
haft durchführen, der Heimat 
tierische Erzeugnisse ausgezeich­
neter Qualität mit geringstem 
Kostenaufwand liefern, das erste 
Arbeitsjahr erfolgreich abschlie­
ßen!'' Dafür kämpfen drei un­
längst organisierte Komsomolzen- 
und Jugendschäferbrigaden des 
Sowchos „Tartugalski". Sie wur-' 
den nach dem Beispiel der Ju­
gend des Rayons Tschubartau, 
Gebiet Semlpalatlnsk. gegründet.

In Jeder Brigade sind sechs 
Jungen und Mädchen, Abgänger 
der Sowchosmlttelschule. Sie be­

treuen über 6 000 Schafe. Die 
Erzieher K. Ibrajew. U. Saldach- 
metow und S. Kenebajew über­
geben den Neulingen ihre Erfah­
rungen, lehren sie die Hlrtenmel- 
stcrschaft.

Hier werden Weiden und Was­
serquellen sachkundig ausgenutzt.

Für die jungen Schafzüchter 
sind gute kulturelle und Lebens­
verhältnisse geschaffen, lm Lc- 
nln-Zimmer des Wohnheims steht 
ein Fernseher. Die Jungen und 
Mädchen bereiten sich für die 
Aufnahme in die Fernabteilungen 
der landwirtschaftlichen Hoch­
schulen vor.

Im Sowchos ..Tartugalski" 
und anderen Wirtschatten des 
Rayons Syr-Darja werden den 
besten I Schafzüchtern. Hirten,, 
Melkerinnen alljährlich der Titel 
„Fortschrittlicher Sch ä f e r", 
„Bestmelkerin" verliehen und 
Wimpel überreicht.

Unter Ihnen Ist das Mitglied 
des ZK des Komsomol der Re­
publik. die Oberschäferin des 
Dshatnbul-Sowchos, die Lenlnor- 
denträgerln R. Isdlkulowa. Sie 
erhielt In diesem Jahr von Je 
100 Mutterschafen 185 Lämmer.

(KasTAG)

Sie geben 
Ton an

Nicht wenig gute Taten ha­
ben die Komsomolzen der Länd­
lichen Berufsmittelschule Nr. 61 
von Jessll auf ihrem Konto. In 
den Erntetagen arbeiteten sie 
angestrengt auf dem Feld der 
Schule und auf den Sowchos- 
feldern. Unter den Schülern war 
der Wettbewerb entfaltet, des­
sen Fazit alle drei Tage gezo­
gen wurde.

Den ersten Platz In der Schu­
le nahm die Gruppe Nr. 18 ein, 
die der Meister des Werkunter­
richts Pawel Alexandrowltsch 
Paskal leitet. Besonders taten 
sich dfe Komsomolzen Nikolai 
Sadowski. Johann Hermann. Va­
lerl Schulz und einige andere 
Schüler dieser Gruppe hervor.

Gute Ergebnisse haben die 
Schüler der Gruppe Nr. 15 auf­
zuweisen, die lm Getreidesow­
chos „Llublmowskl" .unter der 
Leitung Ihres Meisters Achmct 
TuJakpaJew arbeiteten.

Gegenwärtig lernen In der 
Ländlichen Berufsmittelschule 
Nr. 61 434 Personen, die Mehr­
heit von Ihnen sind Komsomol­
zen. Die Jugend meistert beharr­
lich das technische Wissen.

Die Arbeit der Komsomolor­
ganisation leitet das Komsomol- 
komlt.ee der Schule mit Shenja 
Ajupow an der Spitze. Schon 
das dritte Jahr sind Veronika Be­
linskaja und Anna Kasper Mit­
glieder des Komsomolkomitees. 
Letzteres kontrolliert die Arbeit 
der politischen Zirkel „Unser

den
Leninscher Komsomol” und „Der 
Jugend — über die Partei", der 
Laienkunst des Klubs, organi­
siert Erholungsabende u. a.

Unter der Leitung des Komi­
tees arbeitet der Rat der Biblio­
thek. des Wohnheims, werden 
Wettbewerbe für die beste 
Wandzeitung, Sportspiele durch­
geführt. All das gehört zu den 
Bedingungen des Wettbewerbs 
zwischen den Gruppen. Jene 
Gruppe, die lm Lehrjahr Siege­
rin wird, darf sich vollzählig 
auf einen unentgeltlichen Tou­
ristenmarsch begeben.

Im vorigen Lehrjahr siegten 
die Schüler der Gruppe Nr. 17 
mit Ihrem Meister Alexander Be­
lokurow. Im Sommer waren sie 
dann in Alma-Ata auf Erholung. 
Aber die Gruppe Nr. 12 will 
auch nicht Zurückbleiben. In 
dieser Gruppe sind lauter Mäd­
chen und alle sind Komsomol­
zinnen. Sie bilden sich als Mei­
ster der Gemüsezucht aus. Auf 
dem Versuchsfeld der Schule 
bauen die Mädchen Gemüse an. 
Gute Erfolge im Lernen und 
In der gesellschaftlichen Arbeit 
haben Anna Kasper, Galina 
Schestopalowa und Ljubow Tju­
wikowa. Für ausgezeichnete Lei­
stungen lm Lernen und in 
der Arbeit begaben sich unlängst 
die Komsomolzen Viktor Llcha 
tschow, Grigori Loginow, Fjo­
dor Nishnlk und Nina Artamo­
nowa auf eine Reise an die 
Schwarzmeerküste.

A. UNGEFUG
Gebiet Turgai

Man ehrt ihn für Arbeitselan
Jedermann im Kolchos „Sna- 

mja Truda” kennt diesen fröh­
lichen Burschen: Kornelius
Pauls ist Ja hier aufgewachsen. 
Nach Beendigung der Schule 
arbeitete er in seinem Heimat­
dorf als Traktorist.

Man schickte Ihn in eine Kom­
somolzen- und Jugendbrigade und 
gab Ihm einen Traktor DT-64. 
Der Brigadier Woldemar Feller 
sah zu, wie aufmerksam Kor­
nelius die alte Maschine besich­
tigte und fragte ihn mit einem 
schalkhaften Blinzeln in den 
Augen:
’ „Gefällt's?"

„Stark mitgenommen. aber 
noch einsatzfähig", gab der Bur 
sehe zur Antwort.

„Und Ich hab geglaubt, du 
würdest dich lossagen. Neulinge 
wollen Ja Immer nur neue Trak­
toren haben."

Mehrere Tage widmete Kor­
nelius seinem „Alten", wie er 
den Traktor nannte. Er wechsel­
te einige Telle aus, prüfte alle 
Baugruppen und fuhr, als die 
Frühjahrsbestellung begann, aufs 
Feld. Der Traktor war lm Ein­
satz tadellos, und seine Schicht­
solls bewältigte Kornelius nicht 
schlechter als die anderen Me­
chanisatoren.

Einmal sagte der Brigadier 
dem jungen Traktoristen mit 
Anerkennung:

„Du bist aber fix. Verstehst 
dich auf Maschinen." Darauf 
meinte Kornelius scherzhaft:

„Mein .Alter’ knarrt zwar ge­
hörig, ist aber stark wie neu.” 

Der Komsomolze gab steh Mühe 
und half die Disziplin In der 
Brigade aufrechterhalten. Wenn 
Jemand von den Mechanisatoren 
Ausschuß leistete, verhehlte er 
das nicht.

Die Ehre der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade war Ihm 
teurer als kameradschaftliche 
Beziehungen. Einige Jungs nah­
men ihm seine Offenheit und 
Prinzipientreue übel, die mei­
sten achteten ihn aber und zo­
gen Ihn zu Rate, wenn etwas 
haperte.

Bald nach dem .Abschluß der 
Ernteeinbringung fand in der 
Brigade eine Komsomolversamm­
lung statt. Es sollte ein neuer 
Komsomolorganlsator gewählt 
werden. Alle nominierten Korne­
lius Pauls für diesen Posten. 
Der Mechanisator hatte Jetzt auf 
einmal alle Hände voll zu tun.

Es sind eigentlich zweierlei 
Dinge — gut arbeiten zu kön­
nen und ein Anführer der Ju­
gend zu sein. In der Brigade 
sind verschiedene Mechanisato­
ren. Es gibt fleißige, zuverlässige 
und auch solche, die die Dis­
ziplin verletzt und nur unwil­
lig gearbeitet haben. Viel Fln 
dlgkelt und organisatorische 
Fähigkeiten mußte Kornelius 
an den Tag legen, um die Me 
chanlsatoren In ein einiges Kol 
lektlv zqsammenzuschllellen. Je 
des Brigademitglied erfüllte Ir­
gendeinen Auftrag, eine beliebl 
Se Dlszlpllnverletzuna oder eine 

lchterfüllung des Solls wurde 
zu einem Sonderfall, der auf der 

Versammlung erörtert wurde. In 
der Arbeit wie auch In den ge­
sellschaftlichen Dingen Ist Kor­
nelius Immer vorne dran.

Im vergangenen Frühjahr 
übergab man dem Mechanisator 
Kornelius Pauls den Traktor 
K-700. versehen mit seinem 
Namenszug.

Der Komsomolorganls a t o r 
schlug erst vor. die neue Ma­
schine einem anderen Mechani­
sator der Brigade zu übergeben, 
Jedoch der Brigadier sagte:

„Du hast diesen Traktor ver­
dient."

Die ganze Brigade unterstütz­
te ihn.

Kornelius zuckte die Ackseln 
und meinte:

„Wenn Ihr schon so darauf 
besteht, werde Ich von meinem 
.Alten' doch wohl Abschied 
nehmen müssen."

Nicht leicht war dieses Jahr 
für die Getreidebauern. Viel 
Schweres mußten sie durchma­
chen. um die Ernte zu züchten 
und einzubringen. Die Komso­
molzen- und Jugendbrigade 
Nr. 2 erzielte Jedoch großen Er­
folg. Die Jungs hatten gut ge­
schafft! Von Jedem Hektar ein 
teten sie 17.8 Zentner Getreide 
bei einem Plan von 11 Zentnern. 
Schon jetzt hat das Kollektiv 
seinen Fünfjahrplan der Getrei­
delieferung an den Staat erfüllt. 
Kein geringes Verdienst | kommt 
dabei dem Komsomolorganisator 
der Brigade Kornelius Pauls zu.

A. BILL
Gebiet Turgai

Studenien in Dresden
bezogen ihre Wohnstadt

An der Technischen Universi­
tät Dresden erwerben gegenwär­
tig 20 000 Studierende aus 
58 Ländern ihr Diplom. Günsti­
ge Studienbedingungen, um de­
ren weitere Verbesserung sich 
die Universität ständig sorgt, 
bieten auch die zweckmäßigen 
Wohnheime, die den Jungen 
Leuten ein angenehmes zweites 
Zuhause sind.

Zu der großzügigen Erweite­
rung der Technischen Universi­
tät nach 1945 zählt der Bau 
und die Einrichtung von zahl­
reichen Internaten, in denen drei 
Viertel der Studenten unterge­
bracht sind. Bevorzugt werden 
die Internate vor allein wegen 
der günstigen Bedingungen für 
das Studium, wegen der vlelfäl 
tlgen Möglichkeiten für die Ge­
staltung einer kulturvollen Frei 
zelt und der niedrigen Miete. 
Sie beträgt monatlich zehn 
Mark. Für die Studenten aus der 
DDR, die zum überwiegenden 
Teil ein staatliches Stipendium 
erhalten, Ist das ein Zwanzigstel 
der monatlichen Studlenhelhllfé. 
So ist es nicht verwunderlich, 
daß trotz der ständigen Zunah­
me die Internatsplätze bis Jetzt 
noch nicht ausreichten.

lm Süden der Elbestadt. In 
unmittelbarer Nähe der Hörsäle 
und Laboratorien der Unlversl 
tät. entstand Jetzt eine neue 
Studentenwohnstadt. Vore r s i 
wurden sechs lSgeschosslge 
Hochhäuser mit je 210 Zimmern 

gebaut. 1972 hielten 3 200 Stu­
denten der Technischen Univer­
sität und der Verkehrshochschule 
Einzug.
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Preisexplosion in der BRD
Die Preislawine in der BRD rollt unaufhörlich. Massenmedien in 

der BRD selbst schreiben von einer regelrechten Prelscxploslon. Alles 
wurde und wird teurer: Nahrungsmittel, Mieten, IndustrieBe Gc- 
brauchsgtltcr. Post- und Verkehrstarlfe, Dienstleistungen, Versiche­
rungen. Alle reden über die Prelsflut, die Regierung, das Parlament. 
Doch nichts ändert sich. Die Preise steigen und steigen, Monat für 
Monat. Immer neue Preiserhöhungen werden beschlossen und In 
Kraft gesetzt. Jede Erschütterung der kapitalistischen Währungen 
wird rigoros über die Preise auf das arbeitende Volk abgewälzt. Al 
le Maßnahmen, mit denen die Monopole und die Regierungen einzel­
ner oder mehrerer kapitalistischer Länder versuchen, die anhaltende 
Währungskrise und die Imperlaistlschen Widersprüche überhaupt zu 
„regulieren", zielen darauf regelrecht ob.

^

Es geht um die Zukunft 
der arabischen Nation

Hier einige Beispiele für die 
Preisexplosion in der BRD:

Nach offiziellen Angaben Ist 
die D-Mark der BRD 1973 im 
Vergleich zu 1950 nur noch 54 
Pfennig wert.

Ein Vergleich der Preissteige­
rung bei Nahrungsmitteln Inner­
halb eines Jahres (von Oktober 
1972 bis Oktober 1973) macht 
das Ausmaß der Inflation deut­
lich:
Schwelnekotelett +12,3 Prozent 
Streichmettwurst +11.9 Prozent 
Salami. 
Proient 
Kabeljaufilet 
Brathähnchen 
Helles Mischbrot 
Apfelsaft ___ _ ______

Das sind nur wenige Beispie­
le. Die durchschnittliche Teue­
rungsrate lag In den ersten neun 
Monaten 1973 in der BRD bei 
7,13 Prozent. Doch: „Nimmt 
man die zahlreichen Ankündigun­
gen höherer Preise dazu", kom­
mentiert die „Frankfurter Allge­
meine". „dann wird deutlich, daß 
der Oktober der Auftakt eines 
.heißen Herbstes- für die Ver­
braucher Ist.“

Schon lm Jüli 1973 hatten In 
der BRD von den Verbrauchern 
durchschnittlich 74 D-Mark mehr 
ausgegeben werden müssen, um 
das gleiche Volumen a'n Waren 
und Dienstleistungen wie lm glei­
chen Monat des Vorjahres zu er­
halten.

Nach dem Bericht des Statisti­
schen Bundesamtes der BRD von 
Ende Oktober „macht sich die 
Teuerungswelle besonders emp­
findlich bei Textilien bemerk­
bar". Die angegebenen Durch­
schnittspreise für einzelne Tex 
tlllen und Bekleidungsstücke lie­
gen zwischen 11 und 16 Prozent 
höher als zum gleichen Zeitpunkt 
des Vorjahres. 
Herrenhose 
Damenrock 
Strampelhöschen 
Gardinentüll 
Herrenschuhe . _----------

Zu den Spitzenreitern bei der 
Preisexplosion gehören die Mie­
ten. Seit 1962 erhöhten sich die 
meisten Mieten um 90 Prozent, 
bei Altbauwohnungen sogar um 
das Doppelte. In Großstädten.

lnl. Herkunft + 12,3

+ 12,0 Prozent 
+21,2 Prozent 

+8.1 Prozent 
+38,7 Prozent

+ 16 Prozent 
+ 11.2 Prozent 
+ 12.4 Prozent 
+ 11,6 Prozent 
+ 14,3 Prozent

wie München, werden Mieten von 
600 bis 800 D-Mark für Neubau­
wohnungen schon als normal be­
trachtet. Viele Familien In der 
BRD müssen mehr als ein Drittel 
jhres Einkommens für die Miele 
aufbringen.

Eine Ursache dieser Wucher­
mieten sind die Spekulationen 
mit Grundstücken. In Großstäd­
ten und Ballungszentren sind in 
den vergangenen Jahren die 
Grundstückspreise zum Teil um 
2 000 (In Wortenizweltausend) 
Prozent gestiegen, lm Zentrum 
von München gibt es Qutdrat- 
meter-Bodenprelse von 30 000 
D-Mark.

Der Multimillionär Baron von 
Fink, der lm Raum München 
über 20 Millionen Quadratmeter 
Grund und Boden verfügt, wird 
durch diesen Grundbesitz an Je­
dem Tag um mehr als eine Mil­
lion D-Mark reicher.

Eine Folge der Bodenspekula­
tionen und der Wuchermieten ist 
auch die ständig wachsende Zahl 
von Obdachlosen. In der BRD 
gibt es gegenwärtig 800 000 Ob­
dachlose. die in Asylen oder un­
ter anderen menschenunwürdigen 
Verhältnissen leben müssen.

Im kommenden Jahr sollen al­
le Mieten erneut um 9 bis 12 
Prozent steigen. Das hat der 
Hausbesitzerverband bereits als 
verbindlich angekündigt.

Wie auf allen Gebieten, klet­
tern auch bei den Dienstleistun­
gen die Preise und Tarife stell 
nach oben. Gegenüber 1972 muß­
ten die Verbraucher lm Oktober 
1973 mehr bezahlen:

Für das Besohlen von Her­
renschuhen 12,9 Prozent, für das 
Reinigen eines Herrenanzuges 
4.5 Prozent, für einen Herren- 
Fassonschnitt 8.7 Prozent, für ei­
ne Dauerwelle 5.6 Prozent, für 
den Krankenhausaufentfalt je 
Tag in der zweiten Klasse 11,1 
Prozent, für einen Platz im Thea­
ter 18.0 Prozent.

In fast allen großen Städten 
der BRD wurden In diesem Jahr 
die Tarife der öffentlichen Ver­
kehrsmittel heraufgesetzt.

(Gekürzt aus „Neues Deutsch­
land")

ALGIER. Die Konferenz der 
arabischen Staatschefs sei von ge­
waltiger Bedeutung für die Zu­
kunft der arabischen Nation. Das 
hat Mahmoud Riad, Generalsekre­
tär der Arabischen Liga, bei der 
Eröffnung der Konferenz erklärt, 
an der Delegationen von 16 ara­
bischen Staaten, Mauretaniens so­
wie Vertreter der palästinensischen 
Befreiungsorganisation teilnehmen, 
Libyen und Irak sind bei der Kon­
ferenz nicht vertreten.

Die Delegierten diskutieren den 
von den Außenministern vorgeleg- 
ten Bericht. Die' Grundbestimmun­
gen dieses Dokuments sind die 
vollständige Räumung der nach 
der Aggression von 1967 besetzten 
arabischen Territorien, die Be­

freiung des arabischen Teils von 
Jerusalem, die Wiederherstellung 
der nationalen Rechte des palästi­
nensischen Volkes entsprechend der 
Forderung der palästinensischen 
Befreitingsorganisation als des ein­
zigen Vertreters des palästinensi­
schen Volkes, die Vertiefung der 
arabisch-afrikanischen Zusammen­
arbeit in Politik und Diplomatie.

Die Moslem- und asiatischen 
Staaten werden aufgefordert, alle 
Beziehungen zu Israel abzubrechen. 
An die europäischen Länder wird 
der Appell gerichtet, die militäri­
sche und wirtschaftliche Hilfe an 
Israel cinzustellcn und das Verbot 
für Waffenlieferungen an die ara­
bischen Länder aufzuheben.

Der Bericht sieht auch Maßnah­

men gegen die US.A vor. die Wa­
shington veranlassen sollen, seine 
„voreingenommen«* Politik" gegen­
über Israel zu revidieren.

Algerien wird als Land, das die 
Funktionen des Vorsitzenden der 
vierten Konferenz der Regierungs­
und Staatschefs blockfreier Staa­
ten bekleidet, damit beauftragt, ei­
ne Sonderkonferenz des Koordinic- 
rungsausschusses der nichtpaktge­
bundenen Länder auf höchster Ebe­
ne cinzuberufen, um Maßnahmen 
gegen Israel zu entwerfen.

In dem Bericht wird auf die 
Notwendigkeit der Erweiterung der 
politischen und materiellen Unter­
stützung der afrikanischen nationa­
len Befreiungsbewegung hingewie- 
sen.

Der „Erdölhungcr" In 
den USA, den der Ab­
bau der Erdölförderung 
In den arabischen Län­
dern verursachte.. dehnt 
sich auf die amerikani­
schen Streitkräfte aus. 
Schon jetzt Ist die Ar­
mee gezwungen. Ihren 
eisernen Bestand zu ver­
brauchen. Gleichzeitig 
hat Pentagon erstmalig 
das Gesetz von 1950 
angewandt, das den 
Streitkräften die Priori­
tät Im Verbrauch des im 
Land geförderten Erdöls 
zuspricht.

Foto: TASS

Auswirkungen
der Währungskrise erörtert

Die französischen Werktätigen kämpfen für den Schutz ihrer 
Rechte und Forderungen. Tausende Arbeiter und Angestellte erhe­
ben Protest gegen den wachsenden Angriff der Machtorgane auf die 
demokratischen und Gewerkschafsfrelheiten, gegen die Verschlechte­
rung Ihrer Lebensverhältnisse.

UNSER BILD: Arbeiter des Creso-Werks in Burgundien streiken. 
Sie fordern Beschäftigung, Einstellung der Lohnsperre und Herab­
setzung des Rentenalters.

Foto: Keyston—TASS

Verbot chemischer Wsffeas empfohlen
NEW YORK. Eine von 29 nicht- 

paktgebundenen UNO-Mitglied- 
staaten eingebrachte Resolution 
über das Verbot chemischer und 

' bakteriologischer (biologischer) 
Waffen ist vom 1. (politischen) 
Ausschuß der Vollversammlung 
der Vereinten Nationen zur Annah­
me empfohlen worden. In der Re­
solution wird auf die Notwendig­
keit hingewiesen, die Entwicklung. 
Herstellung und Lagerung aller 
Arten chemischer Waffen zu verbie­
ten und sie aus den Arsenalen al­

ler Staaten zu entfernen. Es wird 
erneut der Hoffnung Ausdruck ver­
liehen. daß alle Staaten der von 
der XXVI. Vollversammlung ange­
nommenen Konvention über das 
Verbot der Entwicklung, Herstel­
lung und Lagerung von bakterio­
logischen (biologiscnen) und Toxin- 
Waffen und über ihre Vernichtung 
beitreten werden.

Der Vertreter der UdSSR A. Ro­
schtschin betonte, bisher liege dem 
Genier Abrüstungsausschuß kein 
Abkommen über das Verbot che­

mischer Waffen vor. Dies sei dar­
auf zurückzuführen, daß die west­
lichen Staaten keine Bereitschaft 
zu konstruktiven Verhandlungen 
über dieses Problem gezeigt hät­
ten. Er äußerte die Hoffnung, daß 
in dieser Richtung praktische 
Schritte unternommen werden.

Henryk Jaroszek, Vertreter Po­
lens. appellierte an die UNO-Voll­
versammlung, eine Entschließung 
anzunehmen, die ein Verbot aller 
Arten chemischer Waffen und die 
restlose Vernichtung ihrer Bestän­
de fordern Würde.

Der indische Delegierte Mishra 
erklärte, es sei die Aufgabe der 
Vollversammlung, dem Genfer Ab­
rüstungsausschuß exakte Richtli­
nien zu geben, wobei auf das völli­
ge Verbot chemischer Waffen orien­
tiert werden solle.

Der Resolutionsentwurf wurde 
mit absoluter Stimmenmehrheit an­
genommen. Keine Delega t i o n 
stimmte dagegen. Der Vertreter 
Chinas nahm an der Abstimmung 
nicht teil.

Israelis 
sabotieren 
Gespräche 
am 
Kilometer­
stein 101

KAIRO. Durch Verschulden der 
israelischen Seite ist das geplan­
te Treffen zwischen Vertretern der 
ägyptischen und der israelischen 
Armee am Kilometerstein 101 der 
Straße Kairo-Suez ausgefallen. Tel 
Aviv versuchte, dafür die ägypti­
sche Seite verantwortlich zu ma­
chen. Dieses Ansinnen wurde je­
doch, wie aus Kairo verlautet, vom 
ägyptischen Sprecher zurückgewie­
sen. Der Sprecher erklärte, das 
Treffen sei auf Ersuchen Israels 
um einen Tag verschoben worden.

Der israelische Kriegsminister 
Moshe Dayan erklärte vor einer 
zionistischen Organisation, die Ge­
sprächspartner''hätten keine Eini­
gung über die Frage des Abzuges 
der israelischen Truppen auf die 
Linien vom 22. Oktober dieses Jah­
res erzielen können. Als Antwort 
auf gerechte Forderungen der Ara­
ber drohte er mit einem Bruch des 
Waffenstillstands im Nahen Osten.

Es liegt auf der Hand, daß die­
se Haltung Tel Avivs es war, die 
zum Aufschub des Treffens führte.

PARIS. Vertreter der kommuni­
stischen Parteien Belgiens, der 
Bundesrepublik Deutschland, Däne­
marks, Finnlands, Frankreichs, Ita­
liens, Österreichs, Portugals; San 
Marinos, Schwedens und Spaniens 
sowie der Schweizerischen Partei 
der Arbeit erörtern auf ihrem Tref­
fen im Pariser Vorort Saint Denis 
„Die Währungskrise und ihre Fol­
gen für die Arbeiterklasse und die 
Völker der kapitalistischen Länder 
Europas".

Das Mitglied des Politbüros der 
FKP. Jacques Duclos. erklärte bei 
der Eröffnung des Treffens, die 
Währungskrise laste schwer auf 
der Arbeiterklasse und den Völkern 
der entwickelten kapitalistischen 
Länder wie auch der Entwicklungs­

staaten. Diese Krise untergrabe die 
Kaufkraft der Bevölkerung und 
verschärfe das Problem der Ar­
beitslosigkeit Sie diene dazu, die 
Ausbeutung zu verstärken, den 
Werktätigen Lohnerhöhungen zu 
verweigern und auf den Kurs der 
nationalen Unabhängigkeit zu ver­
zichten.

Jacques Duclos betonte, die Wäh­
rungskrise, die Ausdruck der all­
gemeinen Krise des Staatsmonopo­
listischen Kapitalismus sei, resul­
tiere aus der Politik der großen 
Finanzgruppen und der von diesen 
ans Ruder gebrachten Politiker. 

.Gerade diese Politik führe zur 
’ Inflation und vergrößere die öko­
nomische Unsicherheit in den kapi­
talistischen Ländern.

(TASS)

Buntes Allerlei
Q Der 22jährige Engländer Mi­

chael Walker aus Stapleford wette­
te. daß er eine ganze Flasche stärk­
sten Rums leeren würde, was er 
auch tat. Im Krankenhaus wurde in 
seinem Blut 4,8 Promille, fast ein 
halber Prozent, Alkohol festgestellt. 
Der Arzt war perplex: „Das ist ja 
ein absoluter Weltrekordl" Der 
„Weltmeister" erfuhr aber nicht 
mehr von seinem „Sieg". Er starb an 
Alkoholvergiftung.

0 Die Zwillingsschwestem Ann 
und Sheila Cook sind Stewardessen 
bei der BOAC. Auf jedem Flug 
waren sie zusammen. Als aber ein­
mal die 72jährige Mrs. Parker die 
beiden erblickte, wie sie eben auf 
sie zutraten, wäre sie beinahe in 
Ohnmacht gefallen, denn sie mein­
te, sie sähe doppelt. Als sie die 
Wahrheit erfuhr, beschwerte sie 
sich bei der BOAC: Die britische 
Gesellschaft dürfe ihre Fluggäste 
nicht einem solchen Nervensfreß 
aussetzen. Seither muß das Zwillings­
paar separat fliegen.

0 In Säo Paulo (Brasilien) hat das 
Greuelfilmgeschäft wieder ein Opfer 
gefordert. Die 22 jährige Maria 
Gracia Berida wollte Filmschau­
spielerin werden und übte die Rolle

eines Gespenstes ein. Mit weißem 
Umhang und geschminktem Gesicht 
erging sie sich nachts in den Anla­
gen der Stadt. Die Probe endete 
tragisch. Ein erschrockener Mann 
zog die Pistole und feuerte sie auf 
das Gespenst ab.

0 Drei Mitglieder des Stadtrats aus 
dem englischen Dartford waren von 
ihren Kollegen nach Hanau (BRD) 
eingeladen worden. Da ihr Zug 
Verspätung hatte und die Hotels 
schon geschlossen waren, nahmen 
sie das Angebot der örtlichen Po­
lizei an, im Gefängnis zu übernach­
ten. Als die Briten morgens erwach­
ten, erwies sich zu ihrem Erstaunen, 
daß ihre Schlafzelle verschlossen 
war. Die Polizisten hatten vergessen, 
ihrer Ablösung Mitteilung zu ma­
chen, und die neuen Diensthaben­
den glaubten, dort säßen amerika­
nische Soldafen In Zivil, die man 
nach nächtlichem Trinkgelage 
festgenommen hatte. Erst gegen 
Abend wurden die Gäste freigelas­
sen Nach Rückkehr in die Heimat 
luden sie ihre deutschen Kollegen 
zu einer Gegenvisite nach Dartford 
ein. wobei sie erklärten, daß ihr 
Gefängnis wesentlich bequemer als 
das in Hanau sei.

(NZ)

Winde ferner Reisën

Das Meer liebt die Tapferen
Eine Notiz aus dem Tagebuch

„Serjosha Wolkout gab sich 
lange mit dem Sextanten ab, mach­
te mehrmals Berechnungen und 
sagte endlich unsicher: „Bis zum 
Tigerschwnnz sind es noch an die 
achtzig Kilometer.“

Das Kap Tigerschwanz schnei­
det, einer Sandsense gleich, etwa 
M Kilometer in das Meer hinein. 
Wenn Serjosha die Wahrheit sagt, 
müssen wir ihn morgen früh se­
hen.

Der Wind änderte mehrmals 
seine Richtung. Kaum hatten wir 
die Segel aufgezogen, Urft der 
Wind nach, und dann wehte er oon 
der anderen Seite. Wieder mußten 
wir uns der Ruder bedienen.

Dann nahmen wir Fernmelde­
verbindungen auf. Unser zweiter 
Funker Slawa Sinjukow, der unse­
re Sendung am Ufer empfing,- flog 
nach Mujnak, und heute ist die 
Hörbarkeit viel besser.

Abendbrot aßen wir spät. Tch 
konnte mich immer noch nicht 
satttrinken. Gestern auf der Insel 
Lasarew, wo wir auf einen halben 
Tag anliefen, tranken wir fast 
einen Eimer Wasser' aus. Rudolf 
sagt, daß das so sein müsse: das nor­
male Verhältnis zwischen den 
flüssigen und dem festen Teil des 
Blutes stellt sich allmählich her, 
deshalb quält dich der Durst,

Die • Kohlenhydraldlät pflegten 
wir fünf Tage. In den ersten Ta­
gen aß ich die-ifestgelegte Menge

„Kalorien." Ein Hungergefühl konn­
te ich nicht spüren.

Am Ende des zweiten Tages emp­
fand ich zum erstenmal, daß ich ei­
nen Magen habe. Er knurrte auf 
seinen Wirt und tat ein wenig weh. 
Aber von Süßigkeiten wollte ich 
nichts wissen. Von den Konfekten

wurde mir übel. Die Flüssigkeit 
reichte nicht aus. Ich trank an die 
000 Gramm Meerwasser. Man kann 
es ganz gut ertragen: im Mund 
bleibt eine leichte Bitterkeit, die 
nach zwei- drei Schluck Sus der 
Reise flasche sofort verschwindet.

Am dritten'Tag habe ich nicht ein

Konfekt gegessen. Mursabek angelte 
einen Rapfen von einem halben Me­
ter. Wir schnitten ihn in Stücke, 
salzten und trockneten ihn im 
Wind. Sergej Wolkow aß zuerst, 
dann wagte ich es endlich auch. Er 
schmeckte widerlich. Zuerst aß ich 
mit geschlossenen Augen, prägte 
mir den Gedanken ein: „Bin ich 
schlechter als ein Eskimo? Warum 
sollte ich nicht rohe Fische 
essen können?"

Und dennoch mußte ich erbre­
chen. Da haben.wir’s, was der Un­
terschied in Gefühlen und Gedan­
ken bedeutet. Eine Sache ist es, zu 
begreifen, daß rohe Fische eßbar, 
ja sogar der Gesundheit dienlich

Auf Wiedersehen, Aral!(Siehe auch Nr.«Nr.-233r 234^236j

sind, eine andere Sache—diese 
Wahrheit mit dem Gefühl jener 
anzunehmen, die nicht an rohes 
Fleisch gewöhnt sind.

Den uierten Tag des Hungerns 
verbrachten wir auf der Insel 
Barsa-Kelmes. Wir legten am 
Leuchtlurm an, bei den Meteorolo­
gen, fünfzehn Kilometer vom 
Zcntralgehöft des Schonreviers 
entfernt. Bei den Meteorologen 
mußten wir die Qualen der Ver­
suchung überstehen: von dem 
Geruch gebratener Kartoffeln wur­
de einem schwindlig. Ich kam nicht 
nach, «Zen Speichel zu schlucken. 
Als die Kontrollgruppe in den 
Booten ihr üppiges Frühstück, 
Mittagessen oder Abendbrot bekam, 
das gewöhnlich aus einem Brot- 
schelbchen, Stückchen Wurst, 
Käseschnitlchen und einer halben 
Büchse Kondensmilch bestand, 
reagierten weder ich, noch die 
anderen Kameraden fast gar nicht 
darauf. Wanja Jegorow wollte 
nicht einmal in das Häuschen kom­
men. Wir gingen sofort zu Fuß 
zum Schonrevier. Unterwegs ergriff 
ein Schwächeanfall plötzlich den 
ganzen Körper. Ich legte mich 
direkt in den staubigen Wermut, 
schloß die Augen und bemühte 
mich, möglichst die Glieder schlaff 
zu machen. Das half. In vier Stun­
den erreichten wir das Ziel. Den 
Tagesrest verbrachten wir mit 
Said auf der Lauer.

.4 m fünften Tag mußten Toi ja 
Lobanow und ich das Experiment 
auf geben. Wir hatten uns erkältet, 
und die Temperatur stieg bei uns 
auf vierzig Grad. Rudolf, der Arzt, 
gab uns Tee und ein Stückchen 
Zucker. Die Burschen aßen das 
rohe Fleisch einer getöteten Saiga- 
antilope und beneideten die glückli­
chen Kranken.

Obrigens quälten sie sich nicht 
mehr lange. Als der fünfte Tag zu 
Ende war, wurden die Jungen der 
Teekanne teilhaftig.“
, (Schluß folgt)
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